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N achdruck der einzelnen A rtikel ist, wenn überhaupt n ich t besonders ausgenommen, nur m it g e n a u e r  Angabe der Quelle 
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I n h a l t :  Vereins-Angelegenheiten (S. 45). — Ueber die Ausbildung von L ehrern der mathematisch-naturwissen­
schaftlichen R ichtung an der technischen Hochschule zu Dresden. Von M a r t i n  K r a u s e  in 
Dresden (S. 46). — Versuche über flüssige und gasföi-mige K örper, sowie aus der W ärmelehre und 
der Chemie. Von H. R e b e n s t o r f f  in  Dresden (S. 54). — R eferat über die in der Sitzung der 
naturwissenschaftlichen Gesellschaft „Isis“ zu Dresden am 16. Mai 1907 behandelten Leitsätze, betreffend 
„Die Reform  des naturwissenschaftlichen U nterrichts an den höheren Schulen“. Von Oberlehrer Dr. 
E r n s t  L o h r m a n n  in Dresden (S. 56). — E rhaltung von Naturdenkm älern im Grünewald bei 
Berlin (S. 58). — Bericht über die sechzehnte H auptversam m lung des Vereins zur Förderung des 
U nterrichts in der M athematik und den Naturwissenschaften (S. 60). — Bücher-Besprechungen (S. 64). 
— Z ur Besprechung eingetr. Bücher (S. 64). — Anzeigen.

V  ereins-A ngelegenheiten .
Die vorliegende Nummer bringt den Bericht über den allgemeinen Verlauf der während 

der Pfingstwoche zu D r e s d e n  abgehaltenen sechzehnten Hauptversammlung des Vereins. Üeber 
die Vorträge und die wissenschaftlichen Diskussionen auf dieser Versammlung werden in der 
bisher üblich gewesenen A rt Einzelberichte erscheinen, mit denen in dieser Nummer selbst der 
Anfang gemacht wird.

W ie aus dem Versammlungsbericht ersichtlich, sind die satzungsgemäß ausscheidenden 
Vorstandsmitglieder wiedergewählt worden. Demgemäß besteht der Vorstand bis zur nächsten 
Versammlung aus den Herren L e n k  (Erlangen), P i e t z k e r  (Nordhausen), P r e s l e r  (Hannover), 
B a s t i a n  S c h m i d  (Zwickau i. S.), S c h o t t e n  (Halle a. S.), T h a e r  (Hamburg). Das Amt 
des Schatzmeisters wird auch weiterhin Herr Presler verwalten (siehe die Notiz am Kopfe des 
Blattes unter der Rubrik „Verein“).

Die endgültige Bildung des Ausschusses, dessen Einsetzung auf der Dresdener Ver­
sammlung beschlossen worden ist, wird in der nächsten Nummer bekannt gegeben werden.

Der Name des Vereins hat eine Aenderung erfahren, er wird fortan lau ten :

Verein zur Förderung des mathematischen und naturwissenschaftlichen U nterrichts.
Als Ort der nächstjährigen Hauptversammlung ist G ö t t i n  g e n  gewählt worden, Vor­

sitzender des dortigen Ortsausschusses ist Herr Prof. Dr. G o t t i n g .  Zuschriften, die sich auf 
diese Versammlung beziehen, wolle man an den Ortsausschuss z. H. des Herrn Prof. Dr. Götting 
(Göttingen, W öhlerstraße 8 ) oder an den Hauptvorstand z . H.  des Prof. P ie  tz  k e r  (Nordhausen) 
richten. D e r  Vereins-V orstand.
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Heber die A usb ildung von  Lehrern  
der m athem atisch - naturw issenschaft - 
liehen  R ichtung an der technischen  

H ochschule zu Dresden.
V ortrag auf der H auptversam m lung in  Dresden.*) 

Von M a r t i n  K r a u s e  (Dresden).

Es kann nicht meine Aufgabe sein, die E nt­
wicklung unserer technischen Hochschule, deren 
Anfänge bis in das Jah r 1828 zurückreichen, 
hier ausführlich vorzuführen. Ich gedenke viel­
mehr nur diejenigen Momente herauszugreifen, 
die für die Lehrerbildung von Bedeutung sind 
und auch hier mich im wesentlichen auf die 
Zeit von 1850 an zu beschränken.

Im Jahre 1828 wurde hier in Dresden eine 
technische Bildungsanstalt begründet, dieselbe 
war aus den Bedürfnissen der Praxis heraus­
gewachsen und sollte den Produzenten eine 
Erziehung geben, die sie befähigte, neben dem 
zweckmäßigsten und dauerhaftesten auch das 
billigste zu liefern.

Der Unterricht wurde in durchaus schul- 
gemäßer Weise gegeben, zuerst ohne feste Vor­
aussetzungen und in engem Rahmen, dann un­
aufhaltsam fortschreitend auf gesicherter Vor­
bildung und immer breiterer Grundlage. Sehr 
bald, brach sich bei den maßgebenden Faktoren 
die Ueberzeugung Bahn, daß neben der eigent­
lichen Fachbildung die allgemeine Bildung, daß 
neben dem Techniker auch der Mensch zu be­
rücksichtigen sei. Ebenso war man bald der 
Ueberzeugung, daß der W irkungskreis der An­
stalt über die Bildung der eigentlichen prak­
tischen Techniker hinausgehen müsse. Der 
Organisationsplan vom Jahre 1835 bezeichnet 
es als Zweck der Ansta I t^ d i ojenigei_ k _ _ d i ic h - 
-dem__ praktischen Gewerbsleben oder einem 
anderen, höhere Realbildung erfordernden Be­
rufskreise zu widmen gedenken, für ihre künftige 
Bestimmung wissenschaftlich auszubilden. Da 
kann es denn nicht Wunder nehmen, daß unter 
den Zöglingen sieh auch solche befanden, die 
sich später dem Lehrfache widmeten. Im Jahre 
1853 berichtete der damalige Direktor der Schule, 
Professor H i i l s s e ,  daß im Laufe der ersten 
25 Jahre sich von den Schülern des Instituts 
37 zu Lehrern ausgebildet und größtenteils 
nach absolviertem Kursus die Universität be­
zogen haben, darunter 8 , welche später an die 
Anstalt selber als Lehrer eintraten. Auch in 
der Leipziger Prüfungsordnung für Kandidaten 
des höheren Lehramtes vom Jahre 1848 wurde 
auf die Schüler von einer polytechnischen oder 
höheren Gewerbeschule insofern Rücksicht ge­
nommen, als das Ministerium des Kultus und 
öffentlichen Unterrichts sich vorbehielt, dieselben 
geeigneten Palles von dem vollen triennium 
academicum an einer Universität und einem

*) S. diese Nummer, S. 61.

mindestens zweijährigen Studium an der Uni­
versität Leipzig zu dispensieren. —

Im Jahre 1851 wurde die technische Bildungs­
anstalt zu einer polytechnischen Schule erhoben 
und im Jahre 1852 mit Maturitätsprüfungen 
versehen. Die Schule zerfiel damals in zwei 
Abteilungen, von denen die untere in einem 
dreijährigem, die obere in einem zweijährigen 
Kursus durchlaufen wurde. Die in die untere 
Abteilung aufzunehmenden Schüler mußten das 
Alter von 16 Jahren erlangt und mindestens 
die Kenntnisse besitzen, wie sie auf der zweit­
höchsten Klasse einer damaligen Realschule ei-- 
worben werden konnten. Die M aturitäts­
prüfungen fanden beim Uebertritt aus der unteren 
Abteilung in die obere, sowie beim Verlassen 
der Anstalt s ta tt und bezogen sich nicht 
nur auf die mathematisch-naturwissenschaft­
lichen und technischen Fächer, sondern auch 
auf Englisch, Französisch, Deutsch und Volks­
wirtschaftslehre. Sie waren zunächst nur für 
die Maschinen- und Bau-Ingenieure sowie für 
die Chemiker bestimmt, aber aus einem Be­
richte des Direktors H ü l s s e  aus dem Jahre 
1853 geht hervor, daß bei der Einrichtung der­
selben auch an Lehrer der mathematischen 
Wissenschaften gedacht worden ist. H ü l s s e  
vergleicht in diesem Berichte die M aturitäts­
prüfung an der polytechnischen Schule mit der 
Reifeprüfung an einem Gymnasium und"kommt 
zu dem Resultat, daß sie bis auf einen zu er­
bringenden Nachweis in der Kenntnis der latei­
nischen Sprache als gleichwertig mit der letzteren 
anzusehen und daher für die Zulassung^zur 
Prüfung für das höhere Schulamt genügen solle, 
sofern-ein Zeugnis von einem Gymnasium über 
die bestandene Prüfung in der lateinischen 
Sprache vorliege. W ie Sie sehen, treffen wir 
hier schon auf eine Auffassung über die Gleich­
wertigkeit der realen und gymnasialen Bildung, 
wie sie sich erst je tz t nach langen Kämpfen 
des Einverständnisses der leitenden Kreise zu 
erfreuen hat.

Im Jahre 1855 zeigte sich ein neuer Organi­
sationsplan notwendig. Hier wurde es zum ersten 
Male ausdrücklich als eine der Aufgaben der 
technischen Schule hingestellt, Techniker wissen­
schaftlich auszubilden, welche sich dem Lehr­
fach im Bereiche der Mathematik, der Natur­
wissenschaften und der Technik zu widmen ge­
denken, ohne daß fi-eilich besondere Einrich­
tungen für dieselben getroffen wurden. Das 
letztere geschah im Jahre 1862 und zwar haupt­
sächlich unter Mitwirkung des ersten Professors 
der Mathematik S c h l ö m i l c h ,  welcher seit 
dem Jahre 1849 in segensreichster Weise an 
der Anstalt w irkte und an den mannigfachen 
Umgestaltungen und Reformen derselben regsten 
Anteil nahm. Auf sein Betreiben wurde neben 
den drei schon genannten Abteilungen eine
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vierte, eine Abteilung D für solche Schüler ge­
gründet, welche sich dem Lehrfache im -Be­
reiche der Mathematik, Naturwissenschaften und 
Technik widmen wollten. Zu gleicher Zeit 
wurde damals die Organisation geändert, die 
untere Abteilung fiel fort und wurde durch 
einen allgemeinen Kursus ersetzt, in welchem 
alle Eintretenden drei Semester hindurch unter­
richtet wurden. An diesen allgemeinen Kursus 
schloß sich ein dreijähriger Fachkursus, in 
welchem neben den eigentlichen Fachgegen­
ständen Literaturgeschichte, Volkswirtschafts­
lehre und philosophische Propädeutik gelehrt 
wurde. Als Bedingungen für den E intritt in 
den allgemeinen Kursus waren das 16. Jahr 
und die Kenntnisse festgesetzt, wie sie auf 
einer sächsischen Realschule erworben werden 
konnten. Für diejenigen Studierenden, welche 
sich zu Lehrern der Mathematik und Natur­
wissenschaften ausbilden wollten, bewirkte die 
Maturitäts- resp. die seit 1865 eingeführte Schluß­
prüfung in der Abteilung D Dispensation von 
der Mathematik, den Naturwissenschaften und 
der griechischen Sprache bei der Gymnasial- 
Maturitätsprüfung in dem Falle, wenn gleich­
zeitig der Besuch des Religionsunterrichtes in 
den oberen Klassen eines Gymnasiums nach­
gewiesen werden konnte.

Bei dem Studium wurde großes Gewicht auf 
die Anschauung und die Anwendungen gelegt, 
ohne daß die reiné Mathematik zurücktrat. 
Letztere bezog sicli in erster Linie auf ana­
lytische Geometrie und höhere Analysis inkl. 
Differenzialgleichungen, Reihenlehre lind doppelt 
periodische Funktionen, sowie die analytische 
Mechanik. Auch in den hierauf bezüglichen 
Vorlesungen kam die Anschauung und kamen 
die Anwendungen zu ihrem Rechte, in besonders 
hohem Grade geschah das aber in Vorlesungen 
über die Projektionslehre, ’ die Mechanik, Geo­
däsie und andere Gegenstände angewandter Art. 
In der Physik wurden praktische Arbeiten ge­
fordert, kurz, meine Herren, das was Sie in den 
90 er Jahren des vorigen Jahrhunderts für die 
Bildung von Lehrern mathematischer Richtung 
als wünschenswert und notwendig bezeichnet 
haben, das finden Sie hier in Dresden schon 
in den 60 er Jahren zum großen Teile erfüllt 
und verwirklicht vor. Jene Jahre sind auch 
sonst für unseren Zweck von besonderem In ter­
esse, vor allem durch die Persönlichkeit des 
hauptsächlich in Frage kommenden Lehrers 
Professor S c h l ö m i l c h .  Derselbe war nicht 
nur ein hervorragender Gelehrter, sondern auch 
ein ausgezeichneter Dozent. Es war ein Genuß, 
seinen Vorträgen zu folgen. „Krystallklar“, 
so sagt einer seiner Schüler, Herr Kollege He l m,  
„in reinste? Durchsichtigkeit und unerschütter­
licher Festigkeit standen die Lehren der Mathe­
matik vor dem Hörer. Ein Meister der Dar­

stellung verstand er es wunderbar, auch die 
schwierigeren Gedankengänge der Analysis auf 
den Hörer wirken zu lassen, wie ein geistvolles 
Spiel und doch nachdrucksvoll wie ein Kunst­
werk voll ästhetischen Ebenmaßes.“ Demgemäß 
können auch die Lehrerfolge als ausgezeichnete 
angesehen werden —  nicht sowohl durch die 
Zahl der Studierenden, die eine beschränkte 
blieb, sondern durch die Qualität derselben, ins­
besondere derer, welche die Schlußprüfungen 
ablegten. Hier treffen wir auf wohlklingende 
Namen, sie gehören Männern an, welche sich 
bedeutungsvolle Stellungen zu verschaffen ge­
wußt haben, welche die Ideen, die sie auf dem 
Polytechnikum aufnahmen, in ihre W irkungs­
stätten hineintrugen und dort ausbildeten, Theorie 
und Praxis in glücklichster Weise miteinander 
verbanden und soweit sie zum Schulfache über­
gingen, sich um den mathematisch-naturwissen­
schaftlichen Unterricht große Verdienste er­
worben haben. Ich hebe unter ihnen die fol­
genden Herren hervor:

V o g e l ,  Direktor des astro-physikalischen 
Instituts in Potsdam,

B u r m e s t e r ,  Professor an der technischen 
Hochschule in München,

A l b r e c h t ,  Sektionschef im geodätischen 
Institu t zu Berlin,

R ü h l m a n n ,  Rektor des Realgymnasiums 
zu Döbeln,

H e g e r ,  Professor an der technischen Hoch­
schule zu Dresden,

H e n k e ,  Konrektor an der Annenschule 
hierselbst,

W e r  n e c k e ,  Direktor des Realgymnasiums 
zu Weimar,

J e n t s c h ,  Professor und Landesgeologe in 
Berlin,

S c h r e i b e r ,  Direktor des meteorologischen 
Instituts hierselbst,

H a e b l e r ,  Professor in Grimma,
H e l m ,  Professor an der technischen Hoch­

schule hierselbst,
R i e d e l ,  mathematischer Direktor der alten 

Leipziger Versicherungsbank,
W o l f ,  Professor am Realgymnasium in 

Leipzig.
Ferner dürfte hier zu nennen sein der vor 

kurzem verstorbene Professor F u h r m a n n ,  der 
lange Jahre an unserer Hochschule als Professor 
der Mathematik tätig war, sowie Herr He l me r t ,  
Professor an der Universität Berlin und Direktor 
des preußischen geodätischen Instituts — wenn­
gleich zu bemerken ist, daß diese beiden Herren 
an einer technischen Abteilung das Schlußexamen 
abgelegt haben.

Alle diese Männer nimmt die technische 
Hochschule als ihre Schüler für sieh in Anspruch. 
Gewiß haben sie ihre Studien erst an der 
Universität abgeschlossen, aber eben so sicher
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haben sie hier in Dresden die Grundlage und 
die Richtung ihres Denkens und ihres Wissens 
gelegt, die sie zu ihren späteren Erfolgen be­
fähigten.

Mittlerweile ging die polytechnische Schule 
ihren Weg zu neuen hohen Zielen unentwegt 
und unaufhaltsam weiter. In immer weiteren 
und weiteren Kreisen, in den Kreisen der Stu­
dierenden, der Professoren, der höheren Beamten, 
die der Schule nahe standen, tra t der Wunsch 
nach einer freieren, höheren Ausgestaltung des 
Unterrichts und des Lehrkörpers immer klarer 
und mächtiger hervor. Derselbe findet seine 
Erfüllung im W inter 1870/71 und zwar durch 
die Studienordnung, Disziplinargesetze und Haus­
ordnung vom 13. Februar 1871 und das Regu­
lativ für die Absolutorialprüfung vom 15. Mai 
1871, welche bis zum Erscheinen des neuen 
Statuts im Jahre 1878 als Grundlage der neuen 
Entwicklungsphase anzusehen sind. Darnach 
wird aus der polytechnischen Schule ein Poly­
technikum mit dem Charakter einer Hochschule, 
welche in allen jenen Fächern die volle wissen­
schaftliche Ausbildung gewährt, die die Mathe­
matik, die Naturwissenschaften und die zeich­
nenden Künste zur Grundlage haben. Der Ein­
tr it t  kann nur auf Grund einer Bildung erfolgen, 
welche der auf einem sächsischen Gymnasium 
oder einer Realschule erster Ordnung erworbenen 
gleichwertig ist. Der allgemeine Kursus wird 
aufgehoben, die Studienpläne der einzelnen Ab­
teilungen, darunter auch der Lehrerabteilung, 
auf vier Jahre berechnet. Bei den letzteren 
zeigte sich dieselbe glückliche Vereinigung von 
Theorie und Praxis, wie bei den früheren. Natur­
gemäß wurden auch die Examina den verändcrtexi- 
VerhältnisserL-arLgepaßü—ohne aber'VTríitÑveilen 
zu weiteren Berechtigungen für die Studierenden 
der mathematischen Wissenschaften zu führen.

Durch alle diese Einrichtungen war der Weg 
gewiesen, den die Technische Hochschule in den 
kommenden Jahren einzuschlagen hatte. Jetzt 
hieß es, den neuen Formen entsprechenden In ­
halt zu geben, um auf diesem Wege die Tech­
nische Hochschule fähig zu erhalten, den hoch­
gesteigerten Anforderungen der mächtig empor­
blühenden sächsischen Industrie gerecht zu 
werden. Es war dem langjährigen und hoch­
verdienten bisherigen Direktor H ü l s s e  nicht 
mehr beschieden, die Hochschule auf diesem 
neuen Wege zu leiten, vielmehr fiel diese Auf­
gabe Professor Z e u n  e r  zu, der im Jahre 1873 
das Direktorat des Polytechnikums übernahm 
und es bis zum Jahre 1890 in segensreichster 
Weise weiterführte. Seine Forderungen für die 
Fortentwickelung der Anstalt legte er kurz im 
Programm des Jahres 1874/75 nieder: Ein­
richtung einer Hochbau-Abteilung, Einfliguug 
weiterer Lehrzweige in die bereits bestehenden 
Abteilungen zur Ausbildung von Mechanikern,

Ingenieuren, Chemikern, von Lehrern der reinen 
und angewandten Mathematik, der Physik und 
Chemie, eine Erweiterung des gesamten Lehr­
planes durch Vermehrung der humanistischen 
Fächer, Aufnahme eines entsprechenden Teiles 
der W irtschafts- und Verwaltungsgeschichte, der 
Rechtskunde u. s. f.

Ausführlicher begründet Z e u n  e r  seine An­
schauungen bei Gelegenheit der Einweihung des 
neuen Polytechnikums im Jahre 1875. Es sei 
mir gestattet, aus dieser Rede einige Gedanken 
herauszugreifen, welche für unsere Zwecke von 
besonderer Bedeutung sind.

An einem Polytechnikum wird selbstverständ­
lich die höhere technische Ausbildung immer 
Selbstzweck bleiben, aber andererseits hat man 
sich vor Einseitigkeit zu hüten und auch die 
rein wissenschaftliche und humane Bildung zu 
fördern und somit auf eine harmonische Aus­
gleichung realer und idealer Bildungselemente 
bedacht zu sein. Ferner ist es als unbestreit­
bar anzusehen, daß eine technische Hochschule 
auch die Aufgabe zu erfüllen hat, nicht nur 
zunächst für sich selbst, sondern weiter auch 
für die zahlreichen technischen Mittelschulen 
Lehrkräfte für alle technischen W irtschafts­
zweige heranzubilden. Wo anders sollte auch 
eine solche Ausbildung geboten werden können? 
Nun ruhen aber die technischen Wissenschaften 
fast ausschließlich auf der Mathematik und den 
Naturwissenschaften und zwar den höheren Ge­
bieten derselben, infolgedessen werden denn 
auch alle Teile der reinen und angewandten 
Mathematik, der Physik und Chemie an den 
technischen Hochschulen bereits mit einer Sorg­
falt-gepflegt, die in keiner Weise derjenigen 
nachsteht, die diesen Zweigen an unseren Uni­
versitäten zugewendet w ird ; infolge der groß­
artigen Fortschritte dieser Wissenschaften und 
der damit zusammenhängenden Teilung derselben 
werden denn auch je tz t schon einzelne ihrer 
für den technischen Unterricht besonders be­
deutsamen Zweige ausschließlich nur an den 
technischen Hochschulen gelesen. Unter solchen 
Umständen sollte ein Polytechnikum wohl die 
Aufgabe erfüllen können, die volle und end­
gültige Ausbildung auch in den genannten theo­
retischen Fächern zugleich für seine eigenen 
Vorbildungsanstalten, also auch Gymnasien und 
Realgymnasien, auf sich zu nehmen.

An und für sich waren die Anschauungen, 
die Z e u n  e r  hier entwickelt, in Dresden nicht 
neu —  wir haben ja  gesehen, daß die Allge­
meinbildung aller technischen Studierenden und 
die Lehrerbildung im besonderen seit langem 
zu den Aufgaben der technischen Schule ge­
rechnet waren — neu und charakteristisch für 
Z e u n  e r  war dagegen die Einfügung und Um­
gestaltung dieser Ideen im Rahmen einer tech­
nischen Hochschule, die klare, zielbewußte, vor-
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ausseliauende Darlegung derselben sowie ihre 
konsequente Durchführung. Im Jahre 1874 
wurde ein Ordinariat für Geographie und ein 
solches für Kunstgeschichte gegründet, in eben­
demselben Jahre habilitierte sich ein Privat­
dozent für Zoologie, im Jahre 1875 tra t Pro­
fessor B ö h m e r t  als ordentlicher Professor für 
Nationalökonomie und Statistik in das Kollegium 
ein und wurden die sämtlichen zum natur­
historischen Museum gehörenden botanischen 
Sammlungen nebst, der damit verbundenen 
Bibliothek an das Polytechnikum übergeführt, 
im Jahre 1S76 entstand ein Ordinariat für Philo­
sophie und Pädagogik, endlich wurde 1879 je 
eine ordentliche Professur für Botanik und für 
Geschichte errichtet und damit unter Hinzu­
nahme der bereits bestehenden Professuren der 
Kreis der für die Allgemeinbildung und die 
Lehrerbildung an einer technischen Hochschule 
notwendigen Lehrämter im wesentlichen ge­
schlossen.

Daneben aber beschäftigte sich Z e u n  e r  
mit einer Aenderung der Examensbedingungen. 
Eine solche war ungemein notwendig, denn die 
bisherigen Schlußprüfungen schwebten eigent­
lich in der Luft. Es wurden bei denselben 
nahezu gleich hohe Anforderungen gestellt, wie 
bei den entsprechenden Prüfungen für Kandi­
daten des höheren Lehramts in Leipzig, ohne 
daß aber irgendwelche Berechtigungen daran 
geknüpft wurden. Es muß daher als erstaun­
lich angesehen werden, daß diese Schlußexamina 
im Anfänge der 70 er Jahre noch von einigen 
Studierenden abgelegt wurden und nur als selbst­
verständlich, daß von Mitte der 70 er Jahre an 
bis zum E intritt neuer Verhältnisse im Jahre 
1879 das genannte Examen nicht mehr abgelegt 
wird. Wohl aber ist auch in jenen Jahren hier 
eine größere Anzahl von Mitgliedern der Lehrer­
abteilung verzeichnet, so im Jahre 1879/80 
deren 36. Die Erklärung hierfür liegt zum 
großen Teile in der fortgesetzten ausgezeichneten 
Besetzung der in Betracht kommenden Lehr­
stuhle. So folgte auf S c h l ö m i l c h  1875 
K ö n i g s b e r g e r ,  auf K ö n i g s b e r g e r  1877 
II a r  n a c k , als Physiker war es gelungen, 1876 
Prof. T o e p l e r  aus Graz heranzuziehen und 
ähnlich günstig lagen die Verhältnisse bei 
anderen Professuren. Die neue Prüfungsordnung 
erschien im Jahre 1S79. Hiernach wurde am 
Polytechnikum eine wissenschaftliche Prüfungs­
kommission für Kandidaten des höheren Lehr­
amtes eingeführt und in zwei Sektionen geteilt, 
eine technische und eine m athematisch-physi­
kalische, wovon die erste in eine mechanisch­
technische und eine chemisch-technische Ab­
teilung zerfiel.

Die Zulassung zur Prüfung erfolgte auf 
Grund des Reifezeugnisses eines Gymnasiums 
oder einer Realschule erster Ordnung oder end­

lich des Abgangszeugnisses aus dem obersten 
Kursus der höheren Gewerbeschule in Chemnitz 
und auf Grund eines mindestens dreijährigen 
Studiums auf einer" technischen Hochschule oder 
einer Universität. Diejenigen, welche sich der 
Prüfung in der technischen Sektion unterziehen 
wollten, mußten überdies vorher das Diplom­
examen an einer der technischen Fachabteilungen 
abgelegt haben. Durch das Bestehen der Prüfung 
in der technischen Sektion wird die Wahlfähig­
keit für das Lehramt in der betreffenden Rich­
tung an technischen Privat- und öffentlichen 
Lehranstalten, Handels- und Fachschulen er­
langt, durch das Bestehen der Prüfungen der 
zweiten Sektion die W ahlfähigkeit für den Ein­
tr itt in das Lehramt ihrer Richtung an einem 
Gymnasium oder einer Realschule erster und 
zweiter Ordnung, doch bezog sich die letztere 
Bestimmung nur auf Kandidaten, welche ihre 
akademischen Studien nach Erlangung des 
Maturitäts-Zeugnisses eines Gymnasiums oder 
einer Realschule erster Ordnung absolviert hatten.

Die Prüfungsordnung hat sich, soweit sie 
sich auf das technische Examen bezieht, als 
wenig erfolgreich bewiesen. Gar zu groß waren 
die Anforderungen, welche an die Kandidaten 
gestellt wurden — war doch das Diplomexamen 
eine der hierbei gestellten Voraussetzungen, gar 
zu klein die tatsächlichen Rechte, die aus ihr 
flössen. Für die Anstellung von Lehrern an 
den technischen Bildungsanstalten bestehen keine 
so festen Bestimmungen wie an den Gymnasien 
und Realschulen. Versuche, die von unserer 
Seite angestellt wurden, um hierin Wandel zu 
schaffen, scheiterten an dem Widerstande der 
betreffenden Instanzen, und so war jene W ahl­
fähigkeit ein Recht, das ein jeder tüchtige 
Techniker auch ohne den Umweg über das 
Staatsexamen für sich in Anspruch nehmen 
konnte. Nichtsdestoweniger haben in den ersten 
Jahren einige Diplom-Ingenieure das Examen 
zurückgelegt und möchte ich unter ihnen vor 
allem Herrn G r ü b l e r  nennen, den ich die Freude 
habe, zu meinen Kollegen zählen zu dürfen.

Anders lagen die Verhältnisse bei der mathe­
matisch-physikalischen Sektion, hier waren die 
Rechte innerhalb Sachsens für unsere Kandi­
daten dieselben wie für die Kandidaten, welche 
an der Landesuniversität Leipzig ihr Staats­
examen abgelegt hatten, und ebenso können die 
Pflichten und Anforderungen, wenn auch nicht 
als dieselben, so doch als gleichwertige ange­
sehen werden.

In Seminaren und ausführlichen Vorlesungen 
über die verschiedenen Gebiete der höheren 
Analysis und Geometrie wurde vor allem von 
H a r n a c k ,  Vo ß  und R o h n  den Studierenden 
ein Maß von mathematischem Wissen und Können 
dargeboten, wie es für eine wissenschaftliche 
und gründliche Lehrerausbildung durchaus ge­
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nügte, der physikalische Unterricht lag in der 
Hand von T o e p l e r  und gab unter anderem 
Gelegenheit, in Praktiken die nötige Fertigkeit 
für die Uebernahme eines Schullaboratoriums zu 
erwerben, die darstellende Geometrie, die tech­
nische Mechanik und die Geodäsie wurden unter 
der Leitung von B u r m e s t e r ,  Z e u n  e r  und 
N a g e l  zu Bildungselementen ersten Ranges für 
die richtige Einschätzung des W ertes und der 
Bedeutung der angewandten Teile unsererWissen- 
schaft. Nehmen wir hinzu, daß auch die All­
gemeinbildung nicht vernachlässigt wurde, daß 
die technischen, die naturwissenschaftlichen Vor­
lesungen und Uebungen für die Studierenden 
der Mathematik und Physik eine Fülle reichen, 
mächtigen weiteren Unterrichtsstoffes darboten, 
so entrollt sich uns das Bild von Verhältnissen, 
die einen Vergleich mit denen an unseren 
deutschen Universitäten wahrlich nicht zu 
scheuen brauchen. (Siehe Anlage I.)

Der Lehrerfolg kann zunächst als ein günstiger 
bezeichnet werden. Die Zuhörerverhältnisse 
waren befriedigender Natur. Im Jahre 1880/81 
werden 38 Mitglieder der Lehrerabteilung ver­
zeichnet, und auch das Examen wurde eine 
Reihe von Jahren hindurch von einer Anzahl 
von Studierenden abgelegt. Auch diese Herren 
haben es ohne Ausnahme verstanden, sich an­
gesehene Stellungen zu verschaffen —  ich be­
gnüge mich damit, die folgenden 5 zu nennen: 
P l u n d e r ,  Regierungsrat am Patentamte zu 
Berlin, ferner die Professoren und Doktoren 
F r e y b e r g  in Dortmund, H e n n i g  an der tech­
nischen Hochschule in Riga, H e y  m a n n  an der 
Gewerbeakademie in Chemnitz und W i 1 1 i n g 
am hiesigen Gymnasium zum heiligen Kreuz.

Indessen zeigten__siMi-allmählichrinner'(Tühd 
äußere ‘störende Verhältnisse, welche die Erfolge 
des Unterrichts beeinträchtigten. Mitte und Ende 
der 80 er Jahre tra t in unserem Vaterlande ein 
starker Rückgang in der Zahl der mathematischen 
Studierenden ein, welcher eine Reihe von Jahren 
dauerte, sich überall an den deutschen Univer­
sitäten zeigte und seine W irkungen auch auf 
unsere Hochschule ausübte, daneben erkrankten 
Ende der 80 er Jahre die Professoren H a r n a c k  
und T o e p l e r  und machten sich Vertretungen 
notwendig, H a r n a c k  starb 1888. Zu diesen 
mehr äußeren Störungen gesellten sich weitere 
innere Schwierigkeiten. Die Absichten und An­
sichten Z e u n  e r s  erfreuten sich nicht der Zu­
stimmung aller in Betracht kommenden Faktoren. 
Die Gründung der von mir genannten Professuren 
ließ die Befürchtung wach werden, daß das 
Schwergewicht der technischen Hochschule zu 
sehr nach der theoretischen Seite gelegt werde, 
daß die eigentliche Aufgabe derselben darüber 
zu kurz käme. Z e u n  e r  ist hier vollständig 
verkannt worden. Selbst ein hervorragender 
und hochangesehener Techniker, kannte er die

Bedürfnisse der Technik auf das eingehendste 
und hatte sich an der Züricher Hochschule da­
von überzeugt, daß eine blühende Lehrerabteilung 
das Emporbliihen der eigentlichen technischen 
Abteilungen nicht nur nicht hindere, sondern 
sie kräftige und stärke. Die Entwicklung der 
Dinge in unserem Vaterlande hat ihm recht ge­
geben, was er vor 25 Jahi-en als notwendig 
hinstellte, das hat heute der mächtige über ganz 
Deutschland verbreitete Verein deutscher In­
genieure mit überwältigender Majorität auf 
sein Programm geschrieben und damit den 
Z eu  n e r  sehen Ideen die Anerkennung gegeben, 
deren sie lange in weiteren Technikerkreisen 
entbehren mußten.

Zu den Hemmnissen, die aus diesem W ider­
stande beteiligter technischer Kreise für die 
Entwickelung der Lehrerabteilung sich ergaben, 
traten weitere, die eine Folge der Leipziger 
Prüfungsordnung für das höhere Schulamt vom 
Jahre 1887 waren. Diese Prüfungsordnung, die 
vom hiesigen Kultusministerium auf Grund von 
Vereinbarungen mit Preußen erlassen worden 
war, setzte als Bedingung für die Zulassung 
zum Examen ein dreijähriges Studium an einer 
deutschen Staats - Universität fest. Hiernach 
wurden den Studierenden der mathematisch­
naturwissenschaftlichen Fächer die in Dresden 
verbrachten Semester offiziell nicht angerechnet 
— es bedurfte hierzu vielmehr eines jedesmaligen 
ministeriellen Dispenses. Ferner erstreckten sich 
die mathematischen Prüfungen lediglich auf die 
reinen mathematischen Fächer inkl. der höheren 
Geometrie — die angewandte Mathematik, wie sie 
hier getrieben wurde, fand noch keine Berück­

sichtigung. Es entsprach das der minderen Be­
wertung dieser Wissenschaft für den Lehrer­
beruf, wie sie damals noch in den maßgebenden 
Kreisen herrschte und nicht ganz ohne Rück­
wirkung auf das Ansehen des mathematischen 
Studiums an unserer Hochschule bleiben konnte. 
Vor allem aber wurde durch die genannten Be­
stimmungen die Freizügigkeit zwischen Dresden 
und Leipzig auf das empfindlichste beschränkt. 
Gerade in ihr, in der ungehinderten Durch­
dringung des Geistes und der Anschauungen, 
wie sie an einer Universität und einer tech­
nischen Hochschule gepflegt werden, da sehen 
wir eine der wichtigsten Bedingungen für das 
Emporblühen unserer Lehrerabteilung und mußten 
ihre Beschränkung daher als ein entschiedenes 
Hemmnis unserer Bestrebungen empfinden. Zu 
diesen Schwierigkeiten kam noch die später zu 
besprechende Schwierigkeit der Doktorfrage — 
kurz, es waren schwere Zeiten, welche die 
Lehrerabteilung resp. die allgemeine Abteilung, 
in welche die erstere bei Erhebung des Poly­
technikums zu einer technischen Hochschule 
mit wechselndem Rektor im Jahre 1890 über­
gegangen war, vom Jahre 1888 etwa ab bis
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zum Jahre 1899 durchzumachen hatte. Zwar 
fehlte es uns nicht an mathematischen Stu­
dierenden, ja  die Zahl derselben stieg allmählich 
bis auf 36 im Jahre 1899, aber die Seminar­
tätigkeit und die Tätigkeit in den physikalischen 
Praktiken tra t zurück, wir selbst rieten unseren 
Studierenden, ihre Studien nach einigen Semestern 
hier abzubrechen und sie in Leipzig zu Ende 
zu führen. W ir haben damals — etwa um 1890 
herum — angesichts der vielen Widerstände, 
die sich uns entgegenstellten, ernsthaft daran 
gedacht, die Aufhebung der Lehrerabteilung bei 
dem Vorgesetzten Ministerium zu beantragen, 
immer aber hielt uns die tiefe Ueberzeugung 
davon ab, daß die Gründung derselben auf einer 
langjährigen, vorurteilsfreien und weisen E r­
wägung aller in Betracht kommenden Verhält­
nisse erfolgt sei und endlich die sichere Hoff­
nung, daß jene Erwägungen sich in Zukunft 
der Zustimmung und des Beifalles immer weiterer 
Kreise erfreuen und damit zu besseren Verhält­
nissen führen werde. Jene Hoffnung hat uns 
nicht getäuscht. Gerade die neunziger Jahre 
sind die fruchtbarsten und folgeschwersten für 
den großen Umschwung, der sich in den An­
schauungen der berufenen Kreise über den 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterricht 
vollzogen hat und sich sehr bald auch an unserer 
Hochschule fühlbar machte.

Wie Ihnen bekannt, zeigte sich gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts eine immer tiefer und 
weiter gehende Unzufriedenheit mit dem Be­
triebe der mathematischen Wissenschaften auf 
unseren Schulen. Dieselben wurden vielfach 
lediglich um ihrer seihst willen in einer von 
der Anschauung und den Anwendungen unab­
hängigen Form betrieben, es trat, um einen 
Ausspruch K l e i n s  zu gebrauchen, eine Arithme- 
tisierung ein, die vielfach als schädlich empfunden 
wurde. Legen Sie es mir nicht als Einseitig­
keit und Voreingenommenheit aus, wenn ich 
die Ansicht ausspreche, daß einer und gewiß 
nicht der geringste der Gründe für diese Er­
scheinung in der Trennung der Universitäten 
von den technischen Hochschulen gelegen ist 
und ein zweiter damit zusammenhängender in 
dem Mangel jeglichen Einflusses der preußischen 
technischen Hochschulen auf die Lehrerbildung. 
Tatsächlich traten die Klagen in Lehrer- und 
Technikerkreisen vorwiegend in Preußen auf, 
in Bayern und W ürttemberg, wo den technischen 
Hochschulen von vorneherein ein größerer Ein­
fluß auf die Lehrerbildung zugesichert ist, sind 
sie seltener. Auch hier in Sachsen zeigten sich 
günstigere Verhältnisse. Vieles von dem, was 
gefordert wurde, das war in Sachsen bis zu 
einem gewissen Grade schon vorhanden und 
glaube i5h den Verdiensten anderer hervor­
ragender Männer keinen Abbruch zu tun, wenn 
ich diesen Umstand zum großen Teile dem Ein­

flüsse von S c h l ö m i l c h  zuschreibe. In  seiner 
langjährigen Wirksamkeit an unserer technischen 
Hochschule hatte er die Bedeutung der An­
schauung und der Anwendungen für die mathe­
matische Durchbildung unserer Jugend klar er­
kannt und als er 1874 in das hiesige Kultus­
ministerium trat, hat er nicht gezögert, die 
Konsequenzen hieraus für die ihm unterstellten 
Schulen zu ziehen. —

Es blieb aber nicht bei Klagen, vielmehr 
traten immer klarer positive Forderungen her­
vor und unter den Vereinigungen, die hierbei 
in Betracht zu ziehen sind, da dürfte in erster 
Linie die Ihrige zu nennen sein. Als ich vor 
einigen Jahren hier in der naturwissenschaft­
lichen Gesellschaft „Isis“ einen Vortrag über 
die Reformbestrebungen auf dem Gebiete des 
mathematischen Unterrichtes zu halten Gelegen­
heit hatte, habe ich mit wahrem Vergnügen die 
Verhandlungen gelesen, die hierüber in Ihrem 
Vereine seit Gründung desselben im Jahre 1891 
in Braunschweig gehalten worden sind und mir 
die Ueberzeugung gebildet, daß Ihr Verein neben 
K l e i n  und einigen weiteren hervorragenden 
Persönlichkeiten die stählerne Spitze in der 
heutigen Reformbewegung gebildet hat. Hebung 
des räumlichen Anschauungsvermögens und 
stärkere Betonung der Anwendungen, unbe­
schadet der vollen Selbständigkeit der Scliul- 
mathematik als Unterrichtsgegenstand, das waren 
die Forderungen, die in den 90 er Jahren das 
Leitmotiv Ihrer Verhandlungen über den mathe­
matischen Unterricht bildeten. Jene Forde­
rungen sind aber bei dem Unterricht an den 
technischen Hochschulen erfüllt, und so kann 
es nicht W under nehmen, daß auch Ihr Verein 
nicht stillschweigend an letzteren vorbeigegangen 
ist. Schon im Jahre 1891 auf der Braunschweiger 
Versammlung erklärte Herr K r u m m e  es als 
zweckmäßig, wenn der Studierende der Mathe­
matik ein Jahr seiner offiziellen Studienzeit auf 
der technischen Hochschule zubringen könne. 
Zwei Jahre später in Wiesbaden stellte Herr 
P r e s l e r  gelegentlich eines Vortrages über die 
Ausbildung der Mathematiker im Zeichnen neben 
anderen die folgende These auf: Der Besuch 
einer technischen Hochschule, besonders im Be­
ginn des Studiums ist zu empfehlen. Die an 
einer technischen Hochschule verbrachte Studien­
zeit ist beim Uebergange zur Universität anzu­
rechnen. Bei der Besprechung dieser These 
waren die Ansichten geteilt und wurde dieselbe 
nicht zum Beschlüsse gehoben. Im Jahre 1896 
sprach Herr Ho l z mü l l e r  in Elberfeld über die 
Beziehung des mathematischen Unterrichtes zur 
Ingenieur-Erziehung. Herr S c h w a l b e  erstattete 
einen Gegenbericht. Die Vorträge führten zu 
der Annahme einer Reihe von Thesen durch 
die Versammlung, unter anderem der T hese: 
Dem Kandidaten des mathematischen Lehramtes
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muß es frei gestellt werden, einige Semester 
seines Studiums auf der technischen Hochschule 
zuzubringen, die ihm voll anzurechnen sind.

Die hier nur kurz angedeuteten Bestrebungen 
Ihres Vereines fanden eine erste schnelle, vielen 
unerwartete, offizielle Anerkennung in der 
preußischen Prüfungsordnung für das Lehramt 
an höheren Schulen vom 12. September 1898.

In dieser tr itt erstmalig das Fach der ange­
wandten Mathematik als Prüfungsfach auf 
und zwar umfaßte dasselbe die darstellende 
Geometrie, die technische Mechanik inkl. der 
graphischen Statik und die Geodäsie; daneben 
wurde es den Studierenden der Mathematik frei- 
gestellt, drei von sechs Semestern an einer 
technischen Hochschule zuzubringen, die ihnen 
voll anzurechnen sind.

Andere Staaten schlossen sich diesem Vor­
gehen an, vor allem auch Sachsen durch die 
Leipziger Prüfungsordnung für das höhere Lehr­
amt aus dem Jahre 1898.

Hiermit war wenigstens teilweise erreicht, 
was wir hofften und wünschten. Die Bedeutung 
der angewandten Teile unserer Wissenschaft, 
die in erster Linie an unseren Hochschulen ge­
pflegt und entwickelt werden, war damit seitens 
der maßgebenden Faktoren für die Lehrerbildung 
anerkannt, und ferner konnte nunmehr ein jeder 
junge Mathematiker bei uns einige Semester 
studieren, ohne zu befürchten, dieselben bei dem 
Uebergange zur Universität zu verlieren. Die 
Freizügigkeit war bis zu einem gewissen Grade 
hergestellt, und da hielten auch wir den Augen­
blick für gekommen, die abschließende Lehrer­
bildung wieder zu einer unserer Aufgaben zu 
machen. Die Prüfungsordnung für die mechanisch­
technische Sektion 1 iejieu Aviv - uugeändert; be­
antragten abekbeilleni Vorgesetzten Ministerium, 
an Stelle der beiden anderen eine neue Ordnung 
zu setzen, welche im wesentlichen der Leipziger 
Prüfungsordnung nachgebildet war und zwar 
unter Beschränkung auf die mathematisch-physi­
kalisch-chemischen Fächer. Im Jahre 1899 er­
hielt dieselbe die ministerielle Genehmigung. 
Zu gleicher Zeit wurde der Unterricht in den 
allgemein bildenden Wissenschaften sowie in 
der Mathematik und Physik durch das Abhalten 
von reicher gegliederten Vorlesungen aus den 
höheren Gebieten der Analysis, der Geometrie 
und mathematischen Physik, sowie von Seminaren 
und größeren Praktiken tiefer und breiter aus­
gebaut. Für die vier ersten Semester haben 
wir Studienpläne aufgestellt. (S. Anlage II.)

Für die Studierenden, welche die angewandte 
Mathematik als Prüfungsfach wählen, enthalten 
dieselben im wesentlichen die grundlegenden 
mathematisch-physikalischen Vorlesungen sowie 
die Vorlesungen Uber die verschiedenen Teile 
der angewandten Mathematik, für die Stu­
dierenden der chemischen Richtung sind sie in

angemessener Weise modifiziert. Die späteren 
Semester sollen einem vertieften Fachstudium 
dienen, ähnlich wie es an den Universitäten der 
Fall ist. Durch das ganze Studium hindurch 
ist Gelegenheit gegeben, sich die notwendigen 
Kenntnisse in den allgemein bildenden Wissen­
schaften, der Philosophie, der Pädagogik und 
Literaturgeschichte zu erwerben. Es erfüllt 
mich mit besonderer Freude, hier von einem 
entschiedenen Erfolge unserer Bestrebungen be­
richten zu können. Die Zahl der Studierenden 
der allgemeinen Abteilung nahm nahezu stetig 
zu, sie stieg von 41 im W inter 1899/1900 auf 
70 im vorigen Winter- und 79 in diesem Sommer­
semester, und auch das Staatsexamen ist bald 
nach dem Inkrafttreten der neuen Ordnung von 
einer Anzahl von Studierenden wieder abgelegt 
worden. W ir leben der Hoffnung, daß auch 
diese Herren sieh bewähren und mit demselben 
Idealismus, demselben Eifer und Erfolge ihrem 
hohen und verantwortungsreichen Berufe sich 
hingeben werden, wie es bei ihren Kollegen 
von der Universität der Fall ist.

Freilich, meine Herren, zu völlig befriedigen­
den und abgeschlossenen Verhältnissen sind wir 
auch heute noch nicht gelangt — dazu fehlt 
uns eines — das Recht, den Doktortitel zu ver­
leihen. Dieses ursprünglich den Universitäten 
allein zustehende Recht wurde infolge kraft­
voller Initiative Seiner Majestät des Kaisers den 
deutschen technischen Hochschulen im Jahre 
1900 verliehen, aber mit tatsächlicher Aus­
schließung der allgemeinen Abteilungen, da die 
Erwerbung desselben unter anderem an den 
Ausweis Uber die Erlangung des Grades eines 
Diplom-Ingenieurs geknüpft wurde. Nur ein 
deutscher Staat nahm eine Ausnahmestellung 
ein —  in Bayern konnte an Stelle des Diplom­
examens u. a. auch die Lehramtsprüfung ein- 
treten. Es ist müßig, auf die Gründe dieser 
Ausschließung näher einzugehen, jedenfalls sind 
wir durch dieselbe in unseren Bestrebungen ent­
schieden geschädigt. Zwar als Existenzfrage 
kann ich die Doktorfrage nicht anselien. Die 
Notwendigkeit von der Teilnahme unserer Hoch­
schulen an der Lehrerbildung liegt zu tief in 
den realen Verhältnissen begründet, als daß der 
Ausschluß von dem Promotionsrecht die hierauf 
bezüglichen Bestrebungen wirklich unterdrücken 
könnte. Schon allein das mächtige Empor­
blühen der technischen Mittelschulen wird die 
technischen Hochschulen zwingen, die Lehrer­
bildung in immer stärkerer Weise in ihr Pro­
gramm aufzunehmen — aber, meine Herren, 
eine schwere Schädigung haben wir deswegen 
doch zu verzeichnen.

Ein jeder Studierende der mathematischen 
Wissenschaften wird wünschen müssen, sich 
neben dem Ausweis der Lehrbefähigung den 
Doktortitel zu erwerben. Teils sind es Rück­
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sichten auf gesellschaftliche Stellung und W ett­
bewerb, die hier in Betracht kommen, teils der 
schwerer wiegende Grund, durch eine Disser­
tation eine tiefer gehende wissenschaftliche Be­
fähigung und Beschäftigung dazu dartun zu 
können.

Unsere eigentlichen Schüler nun, d. h. die­
jenigen Studierenden, welche hier ihr Staats­
examen abzulegen gedenken, können diesem 
Wunsche nur mit Schwierigkeit Folge geben, 
und das schreckt, wenn auch nicht alle, so doch 
viele unserer Studierenden davon ab, bei uns 
ihre Studien zu beenden. Soweit sich das auf 
junge Leute bezieht, deren Anlagen mehr nach 
dem Gebiete der reinen Mathematik hinneigen, 
können wir damit nur einverstanden sein — ta t­
sächlich können wir aber immer und immer wieder 
die Bemerkung machen, daß auch solche Stu­
dierende, die im übrigen Neigung und Begabung 
zu den angewandten Teilen ihrer Wissenschaft 
besitzen, aus dem einzigen Grunde unsere Hoch­
schule verlassen, weil sie von einer Universität 
unverhältnismäßig leichter den Doktortitel er­
halten können, als es von hier aus der Fall ist. 
Das aber sollte vermieden wyerden —  es sollte 
den verschiedenen Fähigkeiten und Begabungen 
freie, durch keine äußeren Schranken getrennte 
Entwickelung ermöglicht werden. Damit allein 
wird auch der Allgemeinheit genützt. Bei 
äußerer Gleichberechtigung wird das Falsche 
von selbst untergehen, das Richtige erstarken 
und die gemeinsame Arbeit von Universität und 
technischer Hochschule der Wissenschaft als 
solcher sicherlich zu großem Heile gereichen.

A n la g e  I .
S t u d i e n  p l a n  d e r  L e h r e r - A b t e i l u n g  

i m J a h r e  18 7 9.
W öchentliche S tundenzahl 

0  , . . , _ W in ter- Sommer*
o t u d i e n j a h r  I. semester semcster

Analytische G e o m e tr ie ................. 4 —
Darstellende Geometrie (V ortrag) . 4 4

„ „ (Uebungen) 2 2
Differential- und Integralrechnung

nebst U e b u n g e n .......................... 5 5
E xperim entalphysik ..................• . 5 5
Experimontalehemie . . . .  • . 4 —
Technische M echan ik ...................... — 5
Anwendungen der elementaren

M a th e m a t ik ................................... — 2
Philosophische resp. historische und

geographische Wissenschaften, 4—6 4—(
L itera tu r ect

28—30 27—:
S t u d i e n j a h r  II.

Geometrie der L a g e ...................... 4 —

Theorie der Gleichungen und Deter­
minanten ....................................... 3 —

Integration  d. Differentialgleichunge n 2 —
Bestimmte Jn tegrale  u. Fouriersche

R e i h e n ........................................... — 3
Technische M e c h a n ik ...................... 5 —

Methode der kleinsten Quadrate . 2 —

W öchentliche Stundenzahl
S t u d i e n j a h r  II . ferner W inter­ Sonimer-

semester sem ester
Analytische M echan ik ...................... — 4
Mechanische W ärm etheorie . . . — 3
Spezielle K apitel aus der experi­

mentellen u. theoretischen Physik 3 —4 3—4
PraktischeU ebungen im chemischen

L a b o r a to r iu m .............................. — 6
H istorische und philosophische 4—6 4—6

W issenschaften .............................. 23—26 23—26

Zahl der
S t u d i e n j a h r e  I I I  u. IV.  Semester

W öchentliche 
Stundenzahl 
im Semester

Funktionen komplexer Variabelen 1 4
Potential- und Kugelfunktionen . 1 3
Partielle Differentialgleichungen

erster O r d n u n g .......................... 1 2
Elliptische u. Abelsche Funktionen 1 4
In v a r ia n te n th e o r ie ...................... 1 3
Spezielle K apitel aus der m athe­

matischen P h y s i k ...................... 2 3—4
Praktische Uebungen im physi­

kalischen Laboratorium  . . . . 2 4 —6
Mathematisches Seminar . . . . 3 2
Pädagogik und pädagogisches

Seminar ....................................... 3
Seminar für Stilistik und Rhetorik 1

Im Anschluß hieran wurden noch besonders
die aus dem entsprechenden Katalog ersicht­
lichen Vorlesungen über Naturwissenschaften 
empfohlen, endlich unter den mathematisch­
technischen Fächern Geodäsie, Festigkeitslehre, 
Graphostatik, Maschinentheorie, Kinematik.

Dieser Studienplan sollte, wie es in der 
Natur der Sache liegt, nur allgemeine Anhalts­
punkte zu einer zweckmäßigen Auswahl der 
Vorlesungen bieten, die am Polytechnikum ge­
halten wurden — er ist hier angegeben worden, 
um eine Uebersicht über diese Vorlesungen zu 
geben.

A n lag e  I I .
A u s z u g  a u s  d e n  S t u d i e n p l ä n e n  d e r  
h i e s i g e n  t e c h n i s c h e n  H o c h s c h u l e  f ü r  

d a s  S o m m e r s e m e s t e r  1907 .
Für Studierende der mathemathisch-physi- 

kalischen Richtung, die als Nebenfach die an­
gewandte Mathematik wählen, werden die fol­
genden Grundzüge für die zweckmäßige An­
ordnung der Studien gegeben.

Es empfiehlt sich, in den ersten vier Se­
mestern die grundlegenden mathematisch-physi­
kalischen Vorlesungen, sowie die Vorlesungen 
über die angewandte Matliemathik in der fol­
genden Reihenfolge zu hören.

1. S e m e s t e r  (Som mer):
H öhere M athem atik I  (Analytische Geometrie und 

H öhere Analysis) m it Uebungen,
Darstellende Geometrie I  m it Uebungen, 
Anorganische Chemie.

2. S e m e s t e r  (W inter):
H öhere M athem atik I I  m it Hebungen, 
Darstellende Geometrie I I  m it Uebungen,
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Technische M echanik m it Uebungen, 
Experim entalphysik 1,
Geodäsie I.

3. S e m e s t e r  (Som m er):
H öhere M athem atik I I I  m it Uebungen, 
Analytische Geometrie der Kegelschnitte, 
Technische Mechanik I I  m it Uebungen, 
Experim entalphysik II,
Geodätisches Praktikum ,
M ethode der kleinsten Quadrate,
Physikalisches Praktikum .

4. S e m e s t e r  (W in te r):
H öhere M athem atik IV  m it Uebungen, 
Analytische Geometrie der Flächen zweiten Grades, 
Technische M echanik I I I ,
Geodäsie II ,
Analytische Mechanik m it Uebungen, 
Physikalisches Praktikum .
Für das erste, dritte und besonders für das 

vierte Semester empfiehlt es sich, anderweite 
Vorlesungen mathematisch - physikalischen In­
halts, . wie sie in dem folgenden Absatz ange­
führt sind, in beschränkter Anzahl hinzuzuziehen.

Die späteren Semester sollen einem vertieften 
Studium der mathematisch-physikalischen Diszi­
plinen dienen. Es finden hierzu in jedem Se­
mester mathematische Seminare und spezielle 
mathematische und physikalische Vorlesungen 
statt, insbesondere ü b e r: Sphärische Trigono­
metrie, Theorie der reellen und komplexen 
Funktionen, elliptische Funktionen, »höhere Al­
gebra, Differentialgleichungen, Theorie der 
Kurven, Theorie der Flächen, projektive Geo­
metrie, Potentialtheorie und andere Teile der 
mathematischen Physik, sphärische Astronomie 
und Versicherungswesen.

Fenier wird Gelegenheit gegeben, in je  zwei 
aufeinander folgenden W intersemestern die Ge­
schichte der Philosojiliie, in je zwei Sommer­
semestern Logik und Psychologie, sowie syste­
matische Pädagogik und Geschichte der Pädagogik 
zu hören. Auch wird empfohlen, etwa zwei 
Semester dem philosophisch-pädagogischen Semi­
nar anzugehören.

W eiter wird Gelegenheit gegeben, im Laufe 
von sechs Semestern allgemeine und deutsche 
Literaturgeschichte zu hören und Uebungen im 
deutschen Seminar zu betreiben.

V e rsu c h e  ü b e r  f lü ss ig e  u n d  g a s fö rm ig e  K ö rp e r , 
so w ie  aus d e r  W ä rm e le h re  u n d  d e r  C hem ie.

V ortrag  auf der H auptversam m lung zu Dresden.*)
Von H . R e b e n s t o r f  f  (Dresden).

Meine H erren! Es ist m ir eine E hre und Freude, 
Ihnen eine Anzahl meiner neuen physikalischen und 
chemischen U nterrichtsversuche vorführen zu können. 
Z. T. sind diese noch nicht, wie die Mehrzahl meiner 
Versuche, in der Poskeschen Z e i t s e h r .  f. d. p h y s .
u. e h e m .  U n t e r r i c h t  beschrieben.

Die meisten Neuheiten sind m it dem Restreben 
hergestellt worden, die vorbereitende A rbeit des Lehrers

*) S. diese Nummer, S. 62.

auf lange Z eit wirksam zu machen, sodaß die dem 
Schranke entnommenen A pparate ohne weiteres brauch­
b ar sind. Bei der schnellen Stundenfolge in  unseren 
Schulen kann ein sachgemäßer, vom E xperim ent aus- 
gehenderU nterricht nicht anders durchgeführt werden.*)

D ort in der T ischm itte w ird durch 4, sonst einzeln 
zu verwendende A pparate für die A u s b r e i t u n g  
v o n  W ä r m e ,  D am pf geleitet und durch die R ötung 
des Silberquecksilberjodid-Farbentherm oskopes bei 45° 
sollen die Gesetze der W ärm eübertragung beobachtet 
werden. Die senkrechten M e t a l l s t a n g e n  sind aus 
K upfer, Messing, Zink, Zinn, Eisen, Blei; der A pparat 
hat n icht den schwerfälligen und nur langsam auheiz- 
baren W asserkasten des alten Ingenhousz-Apparates. 
D er zweite A pparat enthält von der Achse aus er­
wärm te konische Farbpapicrm äntel, deren einer in 
L uft, der andere in dem besser die W ärm e leitenden 
W a s s e r s t o f f  sich befindet. Nach Berührung einer 
Flasche für Kondenswasser fo lg t eine H o l z p y r a m i d e ,  
die die bessere W ärm eleitung in R ichtung der Fasern 
zeigen und das schräg gestellte W a s s e r r o h r ,  in 
dem die W ärme von der geheizten M itte aus last 
ganz nur nach oben hin k o n v e k t  i v übertragen wird.

Die brauchbarste Anwendungsform des von mir 
zuerst 1895 bei der Versam m lung Sächsischer Real- 
schullehrer vorgeführten Farbentherm oskopes bilden 
die F a r b b l ä t t e r ,  die, aus der Schublade des Tisches 
genommen, für die Klasse die wärmefühlcinle Hand 
des Einzelnen ersetzen. Man erkennt diese R ötung 
des Papiers über der Flam me und das schnelle völlige 
Gelbwerden beim Abkühlen. Diese als Scherz auf­
zufassende A u t o g r a m m s c h e i b e  für  Farbentlierm o- 
skope verkündet m ittels ihrer Schablonenhaftigkeit die 
T em peratur von 45° für die enantiom orphe SUmwand­
lung des Silberquecksilberjodids, von 70° für das 
K upferquecksilberjodid, das nach Erkalten noch tage­
lang noch etwas dunkler nuanciert bleibt. Die A n ­
w e n d u n g  m e i n e r  F a r b b l ä t t e r  sehen Sie, wenn 
ich dieses Reagensglas m it übereinandergeschichteter 
Schwefelsäure und W asser schüttle, hier einige W asser­
tropfen zu geglühtem K upfervitriol bringe, h ier Calcium 
in W asser schütte, hier überschmolzenes Natrium acetat 
durch Im pfung erstarren  lasse. Is t die Tem peratur 
etwas unterhalb 45° nachzuweisen, wie an letzterem 
Gläschen (infolge etwas größeren Wassergehaltes), so 
zeigt man, daß die durch eine Flam me erzielte R ötung 
des angelegten Papieres erhalten bleibt.

Sofort kann man beim A nfangsunterricht m it 
diesen T a u c h e r r ö h r c h e n  zeigen, daß sie bei 
größerer W asserverdrängung schwimmen, nach H eraus­
schleudern von m ehr L u ft (Seitenloch) sinken und auch 
wohl gerade so schwer werden, daß sie oben noch 
schwimmen, beim Hinabsenken nach U eberschreitcn 
eines labilen Zu.standes aber beschleunigt sinken. A uf­
stoßen des ganzen Zylinders schnellt die Taucher z. T. 
empor. Die übergestülpte T a u c h e r g l o c k e  führt 
den anderen wieder L u ft zum Schwimmen zu oder 
zeigt die W irkung des A u f t r i e b e s ,  der die Taucher 
beim Freigeben der oberen Rohröflnung in die Glocke 
hineinschnellt. In  diesem Zylinder abgeschlossen, wird 
der Taucher durch den am V e r t i k a l  m a ß s t a b  e r ­
s i c h t l i c h e n  D r u c k  oben und unten in beschleunigte 
Bewegung gesetzt. Ganz langsam und f a s t  g l e i c l i -

*) Die vorgeführten  A pparate (m it Ausnahm e des Collo- 
dium ballons) lie fert die F irm a  M a x  K o h l  in C h e m n i t z ;  
die G lasgeräte ste llt nach m einen A nw eisungen G u s t a v  
M ü l l e r  in I l m e n a u  her (Sonderprospekte).
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f ö r m i g  werden die Bewegungen, wenn durch 
S c h l i e ß e n  d e s  H a h n e s  das W asser gänzlich ab­
gesperrt wird. Der Gewichtsdruck des Wassers kann 
je tz t fast nicht mehr beschleunigend wirken ; der Taucher 
kommt beim drehenden Verschieben des Hahnrohres 
beinahe ins Schweben. Den Einfluß der warmen
H ände auf die Zylinderwand sehen wir deutlich durch 
Aufwärtssteigen eines langsam sinkenden Tauchers.

Inzwischen haben die thermoskopischen A pparate 
ihre Schuldigkeit getan. Am M ctallcitungsapparat 
sieht man das geringere V ordringen der Erw ärm ung 
bis 70° auf der anderen Seite der Stäbe an dem dort 
befindlichen Kupferquecksilberjodid. In  Wasserstoff 
ist der Farbm antel fast ganz gerö tet: bei w agercchter 
Rohrlage sind die Konvektionsströme nebenbei zu be­
obachten, die in L uft w irksamer als in Wasserstoff 
sind. Langsames W enden des W asserrohres läßt das 
erhitzte Wa3ser in die andere Rohrhälfto gelangen. 
L ehrreich ist schnelles Abkiihlcn der A pparate mittels 
Durchgießens von kaltem  W asser. Die E i s e n s t a n g e  
z. B. zeigt ihre g r ö ß e r e  W ä r m e k a p a z i t ä t  durch 
längeres W armbloibcu der M itte im Vergleich m it 
lilei und Zinn. Der benützte AVas s e r s  to  f  f  e n  t -  
w i e k l e r  ist leicht selbstherstellbar aus einer Glocke 
oder Flasche ohne Boden, dem Glase und einem eigen­
artig  angebrachten Drahtnetz. Es können sich darin 
nicht Schichten säurearm er Sulfatlösung unter dom 
Zink bilden, die einen lange dauernden, sehr schwachen 
Gasstrom m it den meisten konstanten Entw icklern 
schlecht erzielen hissen. Man macht hierzu die Glocke 
am besten nur so schwer, daß sie voll Gas noch 
schwimmt.

Dies M anometer g ib t den Druck an, der eben 
nicht m ehr Blasen aus einer K a p  i 11 a r  cn durch W asser 
treibt. W ir ersehen ihn gleich 8 cm, für Alkohol 
gleich 3, für A cther gleich 2 cm. Diesen Drucken 
entspricht die ungleich hohe K apillarw irkung in Röhren, 
die ebensoweit wie diese sind, denn die emporgestiegene 
Flüssigkeit würde gerade dadurch herabgedrückt. A uf­
fallender ersieht man die viel g e r i n g e r e  O b e r ­
f l ä c h e n s p a n n u n g  ä t h e r h a l t i g c n  W a s s e r s  an 
dieser m it Mull überspannten Glocke, durch deren 
Maschen unter W asser die L uft von dieser Schwimm­
glocke her gepreßt wird, wenn man etwas A ether au 
den Mull gelangen läßt.

Die Oberflächenspannung m acht ferner diesen 
„ g e f ü l l t  b l e i b e n d e n  H e b e r “ möglich, den man 
voll W asser beliebig bewegen und hinlegen kann, um 
ihn dann sofort zu benutzen. E r entleert, schräg ge­
halten, ein Glas bis zu dieser Nagelprobe, nim mt 
W asser gänzlich über Quecksilber fort und hindert, im 
Stativ befestigt, K ühlbäder, Aquarien usw. am Ueber- 
laufeu.

Aus diesem Rohr schleudert der A V a s s e r s t o ß  
beim Lüften des Fingers eine Anzahl Tropfen bis an 
die Decke dieses hohen Raumes. Das Schwimmen der 
K örper infolge des A uftriebs wird augenscheinlich, 
wenn durch Einsenken dieses Trichters voll L uft, der 
auch durch den K ork zunächst ein „ S c h w i m m e r “ 
ist, bis in das Quecksilber und L üften der zugehaltenen 
oberen Oeffnung ein „ N i c h t s c h w i m m e r “ wird und 
vielmehr der Druck nach unten den A pparat oft hör­
bar gegen den Glasboden treibt.

D er „V e r d r ä n g u n g s a p p a r a t “ m it Schwimmer 
erm öglicht genauere Volum- und Dichtebestimmungen 
größerer Mineral- und M etallstücke. Aus dem sehr 
kurzen, geschützt liegenden Abflußröhrchen m it wage­

rechter, paraffinierter E intrittsöffnung fließt das AVasser 
sehr gleichmäßig ab, da in dem wenig gekrümmten 
R ohr beim H crabdrüokeu des Schwimmers beim B e­
ginn des Flicßens keine Luftblasen bleiben. Nach 
Eingießen von 100 ccm AAhisser fließen diese mit plötz­
lichem A ufhören genau wieder ab. Die K örper senkt 
mau nach Anheben des Schwimmers am Faden ein. 
Dies M agnesiumstück für phys.-chem. Versuche von 
10 Gramm-Atomgewicht Schwere verdrängt 130 ccm. 
Nach Auflegen auf die untere Schale soviel mehr, als 
es in AVasser w iegt: 105 ccm oder g  (mit der be­
kannten kleinen Differenz bei Zimmerwärme). Die 
Summe dieser AVassergewichte g ib t das Luftgewicht 
an ; denn jetz t, in die obere Schale hineingclegt, er­
hält man nach Zurückgießen von AVasser dasselbe ab­
fließende Volumen zum zweiten Male (241 g). S ta tt 
dessen ein Aluminiumstück (ebenfalls 10 Mol) verdrängt 
noch etwas m ehr AVasser, 25 g, zusammen also 269 g ; 
(dies Zinkstück würde 410 g Wasser m ehr verdrängen, 
es wiegt also 654 g. Diese M e  t a  11 s t i i c k e  f ö r d e r n  
d i e  A n s c h a u u n g  b e i m  B e g r i f f  d e s  A t o m ­
g e w i c h t e s ;  kalorim etrisch sind sie gu t verwendbar.

Diese S e n k w a g e  m i t  Z o n t i g r a m m s p i n d e l  
dient zum schnellen AViigen in L u ft und AVasser bis 
32 g. Die Einstellung ist je tz t bei 3 1 g  Belastung am 
Skalenanfang. Nach Auflage eines silbernen Fünfm ark­
stückes oben können nur 4 g  m it aufliegen. Die 
Spindel steht bei 0,72 ein (man schreibt 4 ; 0,72); 
unter AVasser wird die Einstellung 6 ; 02. Das absolute 
Gewicht der Münze ist 3 1 — 4 -j- 0,72 =  27,72 g ; der 
Gewichtsverlust inAVasscr 6 — 4 -[- 0,72 — 0,02 =  2,70g; 
das relative Gewicht =  27,72 : 2,7 =  10,26. Dies 
A r ä o p y k n o m e t e r  läß t das sp. Gewicht von Flüssig­
keiten schnell und genau erkennen. Der Skalcnbereich 
w ird durch die Anhängegewichte von 0,5 bis 2,0 er­
w eitert.

Ich  gehe zu Anwendungen des M ariotteschen Ge­
setzes über. Dieses D r u c k r o h r  von 100 ccm m ißt 
nach Einsetzen und Festbinden im voll AVasser ge­
laufenen Schlauch der Tischleitung beim Hahnöffnen 
den W asserdruck und demonstriert ebenso anziehend 
die AVirkung schnellen Bewegens entfernter AVasser- 
hähne.

F ü r die B e r e c h n u n g  k l e i n e r  V o l u m ä n d c -  
r u n g  c n benutzt man bequemer als die Gleichung 
vp  —  v 'p ' die Ableitung (aus ’/* ' =  '¡P) '■ (v — v ') /v =  
(p ' —  P)h>‘ otlcr * vlv —  &pln‘ i sowie “r/p‘ =  * '’//'• 
F ü r sehr kleine Acnderungen kann man hierin v m it 
p m it p '  vertauschen. Der Satz heißt dann: Der 
Bruchteil der Volumänderung ist gleich dem Bruchteil 
der Druckänderung. Anwendungen: Beim Abmesseu 
von Gasmengen über AVasser unter einem vom atmo­
sphärischen etwas abweichenden Drucke addiert oder 
subtrahiert man einen Bruchteil des abgemessenen 
Volumens, der gleich dem Quotienten aus Druckunter­
schied und Atmosphärendruck is t; im  allgemeinen ge­
nügt es, den Luftdruck gleich 1000 cm zu setzen und 
also soviel °/w  des Luftvolumens m it diesem selbst 
zu verrechnen, als der Druckunterschied cm AVasser- 
säulc beträgt. M it dem abgeleiteten Satze kann man 
fast sofort die B e d e u t u n g  d e r  A n z e i g e  v o n  
L u f t t h e r m o s k o p e n  in Graden C. annähernd an­
geben. Ich  erhöhe den D ruck in diesem einfachen 
Lufttherm oskop (Kugel m it K apillare und Flüssigkeits­
faden) um 10.2 cm AVasser, d. h. um t/ioo ^es lleut°  
1022 cm AVassersäule betragenden Luftdruckes durch 
Hinabsenken des umgebogenen Rohrendes in einen
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Zylinder m it Wasser. Die Verschiebung des Index 
beträgt etwa 5 cm. Die gleiche Druck- bczw. Volum­
abnahme ru ft nun eine Abkühlung um 3 G r a d  hervor 
(genauer x  G rad aus q . , =  ' / 100 bei i°  Zimmer- 
wärmcl. Ist die Thermoskopkugel innen feucht, so 
ä n d e r n  2 G r a d  Tem peraturunterschied bei Zim mer­
wärme d e n  D r u c k  u m  Vioo- AVio Gleiches bei Thermo- 
skopen m it U -Rohr erkannt wird, zeigt dieses Modell. 
Bei Thermöskopen m it größeren, kalt bleibenden L u ft­
mengen vor der M anom ctcrllüssigkcit ist cs nicht viel 
komplizierter.

Dieses beschwerte, starkwandigo Gläschen (altes 
Leimfläschchen), das 66 ccm faßt, ist m it feinem Mull 
überbunden und wird nach Benetzen dieser Fläche 
als Tiefenmesser am Henkclfaden in AVasser eines 
hohen Zylinders tief hinabgesenkt. Nach dem H eraus­
ziehen und Offeublasen von Mullmaschcn können 5 ccm 
AVasser ausgegossen werden. Aus a ,'/r ' = * / ’//> er­
g ib t sich 5/ul =  oder die Tiefe des AVassers zu 
*■ =  85 cm. D er kleine A pparat zeigt auch sehr deut­
lich die T rägheit von AVasser. N i c h t  n a h e  d e r  
O b e r f l ä c h e ,  aber in der Tiefe fo lg t auf jedes ruck­
weise Bewegen des Zylinders in senkrechter R ichtung 
das Entw eichen eines Geschwaders von L u f t b l a s e n .

Inzwischen haben sich hier 2 G u m m i b a l l o n s  
m i t  AVa s s e r s  t  o f  f  g e f ü l l t ,  der aus sehr verdünnter 
Salzsäure und einigen Magnesiumspänen bereitet ward. 
Der eine w ird je tz t m it einem Stöpseleheh verschlossen. 
E r w iegt dam it 1,3 g ; er träg t 12 K ettenglieder, deren 
jedes 0,04 g wiegt, im ganzen 0,48 g. Zusammen 
werden 1,78 g  von der L uft getragen. Das U m f a n g ­
m a ß  gib t das Arolumen der Ballonkugel zu 1,6 1 an ; 
jedes 1 hat einen um das Gewicht des AVasserstoffes 
verm inderten A uftrieb  von 1,1 g. Der berechnete 
A uftrieb ist also gleich 1,76 g. Aehnlich ist der 
m e s s e n d e  V e r s u c h ,  wenn die K ette an einem 
Zwischenstück hängt, das den Ballon m it dem gas­
zuführenden Dünnwaudschlauch verbindet.

Dieses Becherglas voll Leuchtgas senke ich über 
diese m it einem festgestellten Collodiumballon ver­
bundene P a p i e r d ü t e .  Der Ballon bläht sich ein 
wenig auf. E in solcher B a l l o n  zeigt vielerlei, diese 
S a u g  W i r k u n g  e i n e s  L u f t s t r o m e s  aus dem 
Munde, Z e n t  r  i f u g  a 1 w i r  k u n g  beim Schleudern des 
Schlauchendes, elektrischen AVind u. a. ln  dieser 
Flasche e i n g e s c h l o s s e n ,  dem onstriert ein Ballon 
die Leichtheit, m it der ein innen und außen gleich 
starker Druck von d ü n n s t e n  M e m b r a n e n  crti-agcn 
wird.

Die Gummiballons zeigen prächtig  die Erscheinungen 
der M c m b r  a n d i f  f  u s i o n. Dem Durchgänge eines 
Gases bei verschiedenem Partia ld ruck  geht die Lösung 
in der AVandung voraus. Kohlensäure wird stark ge­
löst und hindurehgelassen. Sauerstoff schneller als 
Stickstoff. Nach 4 Stunden enthält ein solcher Ballon 
zur H älfte reines Knallgas, also nach Abziehen des 
AVasserstoffes erheblich m ehr Sauerstoff als in der L uft 
ist. Es d ring t anfänglich fast 40 Prozent Sauerstoff 
enthaltender Stickstoff ein. Gummiballons sind ebenfalls 
sehr oft verwendbar. Die aus diesem Ballon ausströ­
mende L u ft w ird in dem Turm e m it Benzol-Aether- 
gemisch karburiert und liefert über dem D rahtnetze diese 
überallhin bewegliche t o n e m p f i n d l i c h e  F 1 a m  m e. 
Sie sehen die starke Reaktion auf a und o, die geringere 
auf i.

Zur Messung von Gasmengen verwende ich einmal 
solche, den Glocken von F r i e d r .  M ü l l e r - B r a n d e n ­

b u r g  sehr ähnliche R öhren m it ccm-, sowie cm-teilung, 
falls eine Volumverkleincrung zu messen ist. Aus­
dehnungen von L uft und entwickelte Gasmongen messe 
ich m it diesen G a s m e ß z y l i n d e r n  m it drehbarem 
A bflußrohr im Bodentubus. Aus diesem Stopfen m it 
H altcstift wird ein Blechröllchen aus Magnesium von 
Vso g-Atom gcwicht in die Säure im Entw ickler ge­
b racht und die Messung der entwickelten AVasserstoff- 
menge eingcleitet. In  Rücksicht auf die vorgeschrittene 
Zeit m uß ich die D urchführung dieser und anderer 
chemischer Versuche mir versagen.

M it dom von H errn  G r i m s e h l  im  darauf fol­
genden Vortrage gezeigten Ebonitstab-K ondensator 
wurde vom Vortragenden später eine im Eudiom eter 
befindliche Knallgasmenge entzündet.

R efera t über die in  der S itzu n g  der n aturw issen -  
se lia ftlich en  G ese llsch a ft „ I s is“ zu  D resden  am  
16. M ai 19 0 7  b eh andelten  L e itsä tze , betreffend  
„D ie R eform  des n a tu rw issen sch a ftlich en  U nter­

rich ts  an den h öheren  S ch u len “.
Der H auptversam m lung zu Dresden erstattet*) 

von O berlehrer Dr. E r n s t  L o h r m a n n  (Dresden).
Das AVort Reform ist heutzutage jedem  Gebildeten, 

ja  beinahe jedem  Menschen geläufig, überall h ö rt man cs, 
der R uf nach Reform dieser oder jener E inrichtung 
ertön t aller O rten ; denn wir leben in einer Zeit leb­
haftesten K ulturfortschritts, in der die bestehenden 
E inrichtungen von den sich stetig ändernden und 
wachsenden Bedürfnissen rasch überholt werden und 
dann durch eine Reform  dem neugewordenen Zustand 
angepaßt werden müssen. So ist auch in den letzten 
Jahrzehnten  das Bedürfnis nach verm ehrter natur­
wissenschaftlicher Bildung in weiten Schichten des 
Volkes m ächtig gewachsen und infolgedessen der R uf 
nach einer Reform  des naturwissenschaftlichen U nter­
richts von vielen Seiten erhoben worden. Ihren  
kräftigsten Ausdruck fauden diese Bestrebungen in 
den Reformvorschlägen der Unterrichtskommission der 
Gesellschaft deutscher N aturforscher und Aerzte.

M it Freuden können wir feststellen, daß ein kleiner 
E rfolg schon erreicht worden ist, indem durch die so­
genannte Gabelung in den Prim en der Gymnasien 
künftig  ungefähr die H älfte der Gymnasialabiturienten 
m it einer etwas erw eiterten naturwissenschaftlichen 
Bildung die Schule verlassen wird. Der Prozentsatz 
würde noch größer sein, wenn nicht die betreffenden 
P rim aner gleichzeitig erhöhte Anforderungen in M athe­
m atik erfüllen m ü ß ten ; davor scheut m ancher zurück 
und zieht den bequemeren AVeg der verm ehrten sprach­
lichen A usbildung vor.

M it der Gabelung der Gymnasialprimen ist aber 
das Ziel der Reform bewegung noch lange n icht erreicht, 
die N aturwissenschaften müssen w eiter kämpfen, um 
an allen Schulen die ihnen auf G rund ih rer Bedeutung 
im modernen K ulturleben gebührende Stellung gegen­
über den Sprachen eingeräum t zu erhalten. Dazu ist 
es wertvoll, wenn von möglichst vielen Seiten Beiträge 
gegeben werden, dam it die Meinungen sich klären, 
das AVesentliche herausgefunden wird, Im vege  recht 
bald als solche erkannt werden. In  diesem Sinne 
glaubte auch die naturwissenschaftliche Gesellschaft 
„Isis“, die seit m ehr als einem halben Jah rhundert die 
hiesigen Freunde der N atur aus den verschiedensten

*) S. diese Nummer, S. 62,
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Bcrufskreisen zu gemeinschaftlicher Tätigkeit vereinigt, 
ihre Ansichten zu der in Frage stehenden Reform 
öffentlich aussprechen zu sollen. Ber gegenwärtige 
Z eitpunkt wurde gewählt, weil erstens erw artet werden 
konnte, daß unsere heutige Versammlung der Sache 
großes Interesse entgegenbringen w ürde, und weil 
zweitens im Septem ber dieses Jahres die deutsche 
Naturforscherversamm lung in Dresden tagen wird, die 
sicherlich weitere V erhandlungen über diesen Gegen­
stand pflegen wird. A ußer der „Isis“ ist noch eine 
andere K örperschaft an der Abfassung der Thesen be­
teiligt gewesen, nämlich der Dresdener Verein akademisch 
gebildeter L ehrer der M athematik und Naturwissen­
schaften, in dessen Sitzung am 13. März eine V or­
beratung eines Teiles der Thesen stattfand. In  der 
Isissitzung am 21. März berichteten dann drei H erren 
über die verschiedenen Gebiete der Naturwissenschaften, 
nämlich H err Dr. T h a l l w i t z  über Zoologie und 
Botanik, H err Dr. W a g n e r  über Mineralogie und 
Geologie und H err Dr. N c s s i g  über Chemie, und jeder 
der H erren  faßte seine A nsichten in einer Anzahl von 
Leitsätzen zusammen. Da diese Sätze nun teilweise 
einander berührten und ergänzten, ihre Gesamtzahl 
auch zu groß erschien, so wurden die genaunten H erren 
beauftragt, in gemeinschaftlicher A rbeit ihre H aupt­
sätze in wenige zusammcnzuzichen, das Ergebnis wurde 
am 16. Mai der Gesellschaft „Isis“ vorgetragen und 
fand nach einigen A bänderungen die Zustimmung der 
Gesellschaft.

Leider sind nun die vorgenannten drei H erren 
durch verschiedene Gründe sämtlich verhindert, Ihnen 
ihre Leitsätze heute selbst vorzutragen, und ich weiß 
nicht, ob cs m ir gelingen wird, sie in der AVeise hier 
zu begründen und zu vertreten, wie sie es selbst getan 
hätten.

D er Zweck der Thesen is t in der Hauptsache der, 
in wesentlichen Punkten unsere Zustimmung kund zu 
geben zu dem, was anderswo aufgestellt und ausge­
sprochen worden ist und die daraus abgeleiteten 
Forderungen auch unsererseits zu un terstü tzen ; zum 
Teil gilt es aber auch vor U cbertreibungen zu warnen 
und endlich unberechtigte Einwände der Gegner der 
Reformbestrebungen zurückzuweisen. Diesem letzten 
Zwecke dient gleich der erste Leitsatz. Gegenüber 
den Reformvorschlägen der Unterrichtskomm ission der 
Gesellschaft deutscher N aturforscher und A erzte ist 
von gewissen Seiten behauptet worden, die darin ge­
forderte V erm ehrung des naturwissenschaftlichen U nter­
richts laufe auf Fachbildung hinaus, was da dem 
Schüler beigebracht werden solle, das sei im wesent­
lichen dasselbe, was auch von dem Lehrer der N atur­
wissenschaften zur Erlangung der Lehrbefähigung für 
die m ittleren Klassen gefordert wird. Die Betreffenden 
haben ganz recht, und doch ist ih r Einwand nicht 
stichhaltig, denn wenn man in ändern Fächern ver­
gleicht, was zur Lehrbefähigung für m ittlere Klassen 
verlangt wird und was in den Oberklassen der höheren 
Schulen getrieben wird, so w ird man überall eine 
Uobereinstimmung in wesentlichen Punkten finden, 
nur daß natürlich vom Lehrer eine größere Sicherheit 
in allem verlangt wird. Die Naturwissenschaftler haben 
nicht die Absicht, m ehr zu erlangen als ihnen gebührt, 
sondern sig wollen nur den Zustand erreichen, den die 
A’ertre ter der übrigen Fächer, wie Deutsch, Religion, 
Blathematik, Latein, Englisch usw., schon längst als 
gesicherten Besitz betrachten können.

AVas an naturwissenschaftlicher Bildung in den 
Oberklassen gefordert wird, ist n icht für den künftigen 
N aturforscher bestim mt, sondern es ist das, was für 
den künftigen Theologen, Juristen , Philologen für not­
wendig erachtet wird, dam it er die moderne K ultur, 
dam it er die Gegenwart, in der er lebt, verstehen 
kann. Natürlich wird die verm ehrte naturwissenschaft­
liche Vorbildung auch denjenigen sehr zustatten kommen, 
deren künftiger B eruf eine solche G rundlage erfordert, 
den A crzten und Tierärzten, den Chemikern und 
Apothekern, den Baumeistern und Ingenieuren, den 
Bergbaubeflissenen, endlich den Lehrern der Blathe­
matik und Naturwissenschaften. Und die Zahl der 
Angehörigen dieser Berufe ist nicht gering; von den 
sächsischen Gymnasialabiturienten dieses Jahres wandte 
sich der dritte  Teil solchen Berufen zu, von den Real­
gymnasiasten die Hälfte, von allen sächsischen Abitu­
rienten 39 Prozent, sicherlich eine stattliche Minderheit, 
die sich aber sofort auf 52 Prozent erhebt, wenn man 
die künftigen K aufleute und Offiziere m it hinzurechnet.

Trotz dieser großen Zahlen wollen wir aber durch­
aus keine Fachbildung, sondern allgemeine Bildung, 
und das muß auch nach einer ganz anderen Richtung: 
hin betont werden. E s ist nicht zu leugnen, daß auf 
Seiten der Naturwissenschaftler selbst hier und da über 
das Ziel hinausgeschossen wird, man findet Lehrbücher 
für die Schule, in denen eine überreiche Stoffmenge 
zusammengestellt ist, so daß man den E indruck erhält, 
als wolle der Verfasser tatsächlich künftige Naturforscher 
heranbilden. Da gilt es das rechte Maß zu halten. 
Nach beiden R ichtungen ist also der erste Leitsatz zu 
verstehen, er lau tet:

I. F ü r die Auswahl und Behandlungsart alles 
naturwissenschaftlichen Lehrstoffes ist nicht das 
Bedürfnis des künftigen Studierenden der N atur­
wissenschaften maßgebend, sondern lediglich die 
R ücksicht auf den kraftbildenden W ert des Stoffes, 
seine AVichtigkeit für die Erkenntnis des N atur­
ganzen, und in zweiter Linie sein praktischer 
Nutzen für den Blenschcn.
In  der zweiten These soll ein Ziel fü r den gesamten 

N aturunterricht aufgestellt werden, welches nach der 
Zweiteilung der N atur in belebte und unbelebte natür­
lich ein doppeltes sein muß. Dabei wird entsprechend 
der ganzen modernen R ichtung weniger auf das Sein 
als auf das Geschehen Gewicht gelegt. Der Satz hat 
folgende Fassung gefunden:

II. N icht die Erw erbung einer großen Summe 
von Einzelkenntnissen, nicht die V orführung mög­
lichst vieler N aturobjekte bildet die Hauptsache 
des naturwissenschaftlichen U nterrichts; es soll 
vielmehr ein Einblick in die Lebcustätigkcit der 
Organismen und in die dynamischen Vorgänge in 
der anorganischen N atur dem Schüler als dauern­
der geistiger Besitz verm ittelt werden.
D rittens handelt es sich um die Blittel zur E r­

reichung des gesteckten Zieles und die daraus sich 
ergebenden Forderungen. Da gilt es Abhilfe zu schaffen 
fü r je tz t bestehende Zustände, die geradezu als traurige 
bezeichnet werden müssen. So soll z. B. dem Tertianer 
der fü r Blenschcn, Tiere und Pflanzen in gleicher AVeise 
wuchtige Vorgang der A tm ung klar gem acht werden, 
obwohl er noch keine A hnung von einem chemischen 
Vorgang hat, obwohl er weder Sauerstoff noch Kohlen­
säure kennt, obwohl auch die Zeit es durchaus nicht 
gestattet, diese Begriffe m ehr als andeutungsweise zu 
erklären. In  der Untersekunda des Realgymnasiums
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wird der mineralogische U nterricht abgeschlossen, 
w ährend die zum Verständnis unerläßlichen physika­
lischen und chemischen Begrifi'o teilweise erst ein bis 
zwei Jah re  später verm ittelt werden. Die Fortführung 
des mineralogischen U nterrichts sowohl als des biolo­
gischen bis in die oberen Klassen erweist sich demnach 
als voll berechtigte Forderung, und als d ritter Leitsatz 
wurde deshalb folgendes ausgesprochen:

I I I .  E in solcher E inblick ist nur auf Grund 
chemischer und physikalischer K enntnisse m öglich; 
daraus erg ib t sich die Notwendigkeit, daß sowohl 
der mineralogisch-geologische als der zoologisch- 
botanische U nterricht bis auf die Oberstufe ncun- 
klassiger Anstalten durchgeführt werden muß. Es 
w ird dabei vorausgesetzt, daß Physik und Chemie 
an den Rcalanstalten, ebenso die Physik an den 
Gymnasien in ihrem  bisherigen Umfange erhalten 
bleiben, die Chemie an den Gymnasien aber ent­
sprechend erw eitert wird.
Bezüglich dos biologischen U nterrichts in den 

Oberklassen, über den ja  bisher nur wenig Erfahrungen 
vorliegen, erschien cs wünschenswert, eins von den 
verschiedenen möglichen Gebieten als dasjenige zu be­
zeichnen, auf welches der gesamte U nterrich t hinaus­
laufen soll, und dies geschieht im vierten L e itsa tz :

IV . Den Abschluß des gesamten biologischen 
U nterrichts muß eine B etrachtung der physiolo­
gischen Vorgänge m it besonderer Berücksichtigung 
des menschlichen K örpers bilden.
Z ur E rreichung des eben ausgesprochenen Zieles 

erweist sich weiterhin eine A enderung des chemischen 
U nterrichts notwendig, nämlich die E inführung der 
organischen Chemie neben der anorganischen. Man 
war aber der M einung, daß dies ohne V erm ehrung des 
Umfanges des chemischen U nterrichts möglich ist, und 
faßte deshalb den fünften Satz folgendermaßen:

V. Durch Beschränkung des Tatsachenm aterials 
in der anorganischen Chemie ist darnach zu streben, 
daß im letzten K ursus hinreichend Zeit für Be­
rücksichtigung der organischen Chemie gewonnen 
werde.
Endlich ist die Notw endigkeit zu betonen, daß der 

naturwissenschaftliche U nterricht immer im epgsten 
Zusamm enhang m it der N atur selbst bleiben iquß, da­
m it n icht W ortwissen und Bücherweisheit an Stelle 
des lebendigen Naturverstehens treten. Nun können 
zwar Physik und Chemie ihre Vorgänge zum größten 
Teile im Lehrzim m er in kleinem M aßstabe ausführen, 
aber einen Steinbruch m it den darin zu erkennenden 
Schichten und Gängen, K lüften und V erw itterungs­
erscheinungen, oder einen W ald m it dem Wechsel der 
V egetation nach der verschiedenen Bodenbeschaffenheit 
kann man nicht ins Zimmer hereinbringen. Deshalb 
wurde als letzter Leitsatz ausgesprochen :

V I. E in  voller E rfolg  des biologischen und 
geologischen U nterrichts kann nur erzielt werden, 
wenn er durch Ausflüge und durch Lösung leichter 
Beobachtungsaufgaben zu einem Teil in die N atur 
selbst verlegt wird.
Die vorgetragenen sechs L eitsätze bilden nur die 

w ichtigsten Punkte von d e m , was die Gesellschaft 
„Isis“ über die Reform  des naturwissenschaftlichen 
U nterrichts besprochen hat und für erstrebenswert hielt. 
Naturgem äß hat sie dabei die sächsischen Schulver- 
hältnisse im Auge gehabt, von denen ja  diejenigen 
in anderen deutschen Bundesstaaten in einigen unbe­
deutenden Punkten abweichen. A uf die verschiedenen

Schulgattungen ist n icht näher eingegangen worden, 
das ist m ehr die A ufgabe der Schulm änner selbst, 
während die Bedeutung der Isisleitsätze gerade m it 
darin liegt, daß sic nicht nur bei Fachlehrern, sondern 
bei Angehörigen sehr verschiedener Berufskreise A n­
erkennung gefunden haben. So möge denn diese 
M einungsäußerung dazu beitragen, den allzu konser­
vativen Geist, der im höheren Schulwesen herrscht, zu 
überwinden und unsere höheren Schulen zu E inrich­
tungen zu machen, die gegen die Bedürfnisse unserer 
weit fortgeschrittenen Zeit nicht zurückstehen.

Erhaltung von Naturdenkmälern im Grunewald 
bei Berlin.

D enkschrift der O rtsgruppe Berlin und Umgegend des Vereins 
zur F örderung des m athem atischen und naturw issenschaftlichen 

U nterrichts.*)

Die Grunewaldmoorc zwischen H undekehle und 
Schlaolitensee bilden ein N aturdenkm al ersten Ranges, 
dessen unveränderte E rhaltung im Interesse der Wissen­
schaft, des U nterrichts und der K unst dringend wünschens­
w ert ist. Die E igenartigkeit des Moores nördlich vom 
Gruuewaldsee besteht vor allem darin, daß hier, was 
sonst selten vorkommt, ein Hochm oor sich unm ittelbar 
an ein Flachm oor anschließt. Bei einem etwa zwei­
stündigen Spaziergange von Schlachtensec bis zu diesem 
Hochmoor können fast alle an Mooren überhaupt zu 
beobachtenden Erscheinungen in typischer Ausbildung 
studiert werden. W ir finden hier durch Faulschlam m­
bildungen und durch V ertorfung verlandende Seen mit 
ins AVasser hineinwachsender Rohr-, Binsen- und R ied­
grasumrahm ung, schwingende AViesen, Flachm oortypen, 
insbesondere E rlenbrücher, Zwischenmoore, und endlich 
das echte Hochm oor m it seinen infolge des nährstoff- 
armen Bodens verkrüppelten K iefern und seiner ganz 
eigenartigen, interessanten Flora. AVie wichtig, ja  fast 
unentbehrlich die im Grunetvald zu gewinnende lebendige 
A nschauung aller dieser Landschafts- und Vegetations­
formen nicht nur fü r Geologen und Botaniker, sondern 
in noch höherem Grade für die Zwecke des praktischen 
U nterrichts ist, darin dürften die L ehrer unserer H och­
schulen m it denen der M ittel- und Volksschulen völlig 
überciustimmen. Alle Einsichtigen halten es im In ­
teresse der E rziehung fü r dringend erforderlich, daß 
die H eim atkunde in der Schule tveit m ehr als bisher 
gepflegt werde, daß die K naben und M ädchen nicht 
ins Leben hiuaustrcten ohne eine genügende geogra­
phische und naturgeschichtliche K enntnis ih re r H eim at. 
Dieser U nterrich t kann aber nu r im Freien und zwar 
— schon der Kosten wegen — in der nächsten Um­
gehung der Schüler erteilt werden. Dabei w ird in der 
Jugend , neben wesentlicher Förderung des Beobachtungs­
vermögens, die Freude an der N atur erweckt, die Liebe 
zur heimischen Scholle gestärk t und ihr dam it ein H alt 
gegen viele Gefahren des späteren Lehens gegeben. 
In  der Arolkssehule tu t aber solche H eim atkunde be­
sonders not und zwar vor allem in der H auptstad t und 
ihren V ororten. Unumgängliche Voraussetzung für die 
Erw eckung des Interesses an diesem U nterrich t ist 
natürlich, daß die Umgebung auch Dinge besitzt, die 
der Anschauung w ert sind. Der Boden der M ark 
B randenburg m it seiner geringen H öbengliedcruug ist 
aber arm an geologisch interessanten Landschaftsform en, 
die für die H eim atskunde in erster L inie in F rage

*) Auf W unsch der O rtsgruppe b ringen  w ir diese D enk­
sch rift h ie rm it zur K enntnis w eiterer K reise der Fachw elt.

Die R edaktion  der U nterrich tsh lätter.
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kommen. Da dürfte es nun der Blühe und der ver­
einten Anstrengungen aller dazu Berufenen wohl 
w ert sein, ein in den Grunewaldmooren von der N atur 
selbst geschaffenes, nach der Ueberzeugung aller K enner 
zu den interessantesten geologischen Bildungen ge­
höriges Naturdenkm al n icht zerstören zu lassen. H ier 
lern t die heramvachsende .Tugend die Abhängigkeit der 
Pflanzendecke vom Boden sowie die verschiedenen 
Landschaftsform en der Ebene nebeneinander kennen. 
Doch aueli für zahlreiche Besucher der Hochschulen ist 
die Erhaltung dieser Bloore von em inenter W ichtigkeit. 
Daß die Geologen und B otaniker daran besonders inter­
essiert sind, bedarf nach dem Erw ähnten wohl keines 
W ortes. A ber seihst den Zoologen und Landwirten 
steht h ier eine unerschöpfliche Quelle der Belehrung 
offen. Wie reich die T ierw elt der Bloorgewiisser ist, 
hat u. a. Professor D a h l  in seinen Schriften über das 
„Tierlehen des deutschen W aldes“ und das „Tierlehen 
im G ruucwald“ gezeigt. Die Schüler der Landw irt­
schaftlichen Hochschule aber, von denen viele später 
als praktische Landw irte Bloorkulturen anzulegen haben 
werden, können hier alle möglichen Bloorformen neben­
einander studieren.-

Endlich würde auch der K ünstler und der N atur­
freund die V ernichtung dieser ganzen Landschaft leb­
haft beklagen. Eine Behauung des Gebietes der Seen­
kette im Grunewald würde die Zerstörung eines land­
schaftlichen Bildes von so einzigartiger, hervorragender 
Schönheit bedeuten, wie es nur äußerst selten gefunden 
wird. W ie viele Blotive zu reizenden Landsehafts- 
bildorn wurden nicht schon dieser herrlichen Seen- und 
B rücherkctte entlehnt! H ier lernt selbst der Aus­
länder, der, in alten Vorurteilen befangen, „des heiligen 
römischen Reiches Streusandbüchse“ nur m it Scheu 
betritt, in dem Glauben, hier in  dürrem  Sande müh­
sam waten zu müssen, die Poesie und Stim m ung der 
Bloorlandschaft d irekt vor den Toren Berlins kennen 
und verbreitet nach seiner R ückkehr in der H eim at 
eine richtigere Anschauung von der viel verlästerten 
Umgehung der Reichshauptstadt.

Ausdrücklich wollen w ir noch hervorheben, daß 
eine Schädigung der Gesundheit durch Ausdünstungen 
dieser Bloore in keiner Weise zu befürchten ist.

W ahrlich, wenn irgendwo der Begriff des N atur­
denkmals zutrifft, so ist es h ier der Fall. Blögen wir 
von ästhetischen, volkswirtschaftlichen oder naturwissen­
schaftlich-geographischen Gesichtspunkten ausgehen, 
überall müssen w ir zu der Ueberzeugung der Unersetz- 
lichkeit und dam it der Notw endigkeit der Erhaltung 
kommen. Nun würde aber der neuerdings für die 
westlichen Vorortgem einden geplante Vorfluter nach 
der Ueberzeugung aller Bloorkenner die erwähnten 
Gruuewaldmoore zweifellos vernichten. D er m it der 
Aufstellung des dazu erforderlichen Entw urfs betraute 
Regierungs- und B aurat H a  v e s  t a d t  teilte dem staat­
lichen Kommissar für Naturdenkm alpllege in Preußen, 
H errn  Professor C o n  w e n t z  in Danzig auf dessen An­
frage mit, daß die A bsicht bestehe, die Bleteorwässer 
dieser V ororte nach erfolgter Vorklärung in Absatz­
bassins durch die Grunewald-Seenkette nach dem W ann­
see bei Beelitzhof zu führen. Dabei sollen die ver­
moorten alten Verbindungen und die als Sandschwellen 
vorhandenen Scheidewände der Seen m ittelst schmaler 
Gräben wieder hergestellt, beziehungsweise durch­
schnitten werden. „Sofern . . . dieser Vorfluter zu 
einem Sport- und Landschaftszwecken gewidmeten Kanal

für kleine Fahrzeuge ausgebildet werden würde . . ., 
würden die V erbindungsgräben der einzelnen Seen ein 
e t w a s  b r e i t e r e s P r o f i l  v o n  e t w a  12 m S o h l e n  - 
b r e i t e  b e i  2 m T i e f e  erhalten müssen.“ A ller­
dings betont H err H a v e s t  a d t , daß an dem derzeitigen 
Bestände der Seen und Grunewaldmoore nichts ge­
ändert werden solle. E s dürfte  aber einleuchtend sein, 
daß, seihst bei Aufgabe des geradezu ungeheuerliehen 
Projekts, Kanäle von 12 m Sohlenbreilo und 2 m Tiefe 
herzustellen, schon die erw ähnten schmalen Gräben 
durch Drainage eine allgemeine Entwässerung der 
Bloore veranlassen m ü ß t e n .  Bei Entziehung des 
Wassers hört aber ein Bloor ganz selbstverständlich 
auf zu existieren. Allerdings würde das W asser in den 
Seen selbst sieh dabei zweifellos nicht wesentlich senken. 
A ber an den sie begrenzenden und verbindenden 
Bloorcn würden sich die Folgen der Entwässerung 
bald zeigen und auch die die U fer umsäumende Vege­
tation, die zu den reizvollen Landschuftsbildern dieser 
Seenkette besonders beiträgt, wäre dem Untergange 
geweiht. Es kann nicht nachdrücklich genug betont 
werden, daß dieser unersetzliche Verlust mir dadurch 
zu verm eiden ist, daß jede  künstliche A enderung des 
Grundwasserstandes unterbleibt. Der schlimmste Ver­
lust wäre dabei zweifellos die sichere Vernichtung des 
Hochmoors zwischen Hundekehle und dem Grunewald- 
see, da cs das einzige in der weitesten Umgegend der 
Reichshauptstadt ist. W ie schon angedeutet, ist durch 
neuere Forschungen erwiesen worden, daß die H aupt­
bedingung für das Bestehen eines Hochmoors ein ganz 
nahrungsarm er Boden bildet. Nun kann wohl aber 
niemand leugnen, daß, selbst abgesehen von der all­
gemeinen Entwässerung des Bodens, durch die geplanten 
Gräben auch Abwässer, die erfahrungsgem äß reich an 
Pflanzennährstoffen aller A rt sind, dem Hochmoor zu­
geführt werden müßten. Durch solche würde daher 
die großartige Vegetation dieses Bloors, seine insekten­
fressenden Pflanzen, seine seltenen Orchideen, sein 
Sumpfporst und viele andere sicher in kurzer Zeit zu­
grunde gehen.

Es b leib t nun noch die Frage zu erörtern, wie 
diese Gefahr für die Bloore zu beseitigen sei. Zweifel­
los liegt ja  die dringende N otw endigkeit vor, den 
Regenwässern von W ilmersdorf, Schm argendorf usw. 
Abfluß zu verschaffen. Der erforderliche Vorfluter 
kann aber wegen des Gefälles nicht in den Teltowkanal 
und wegen der dadurch erwachsenden ungeheuren 
K osten auch nicht in die Spree oder nach Schildhorn 
geleitet werden. Dagegen ist es wohl möglich, den 
Vorfluter in dichtschliessendcn Rohrleitungen um die 
Sümpfe herum zuführen. Auch stände nichts im Wege, 
wie ursprünglich geplant gewesen sein soll, die er­
wähnten Regenwässer in den Landwchrkanal bei der 
T iergartenschleuse zu leiten. E ine Lebensfrage für 
die westlichen Vororte ist also die Anlage von Kanälen 
durch die Seenkette keineswegs. Im  Interesse der 
E rhaltung der Bloore bitten wir daher alle für die Ge­
nehmigung dieser Anlage maßgebenden Behörden 
dringend, die Herstellung von Gräben oder Kanälen 
innerhalb der Seenkette auf keinen Fall zu gestatten 
und auch bei etwa geplanter Umgehung der Sümpfe 
die Anwendung undurchlässiger B ohre zur Ableitung 
der Gewässer zu fordern.

Ausserdem ersuchen w ir aber die Blagistrate und 
Gemeindevorstände von Berlin und allen an der un­
veränderten E rhaltung derGrunewaldnioore interessierten 
V ororten, baldigst zu g e m e i n s c h a f t l i c h e m  V o r ­
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g e h e n  zusammenzutreten und in ihrer Gesamtheit zu 
beschließen:

1. m it der königlichen Staatsregicrung U nterhand­
lungen anzuknüpfen, um das gesamte fiskalische 
M oorgebiet zu pachten und als wissenschaft­
liches Reservat dauernd im jetzigen Zustande 
zu erhalten.

2. Das Terrain des Schlaehtensees, der krummen 
Lanke und des Rienmeistersees käuflich zu er­
werben, um seine Ausschlachtung durch P rivat­
unternehm er für alle Zeit zu verhindern. Wie 
w ir erfahren, gehört dasselbe einem Zehlendorfer 
G rundbesitzer namens P a s e w a l d t ,  und ist für 
2 Millionen Mark käuflich.

B erich t über d ie sech zeh n te  H a u p tv ersa m m lu n g  
des V erein s zur F örd erun g des U n terrich ts in  der 

M ath em atik  und den N a tu rw issen sch a ften .
I m  A u f t r ä g e  d e s  V o r s t a n d e s .

D er bereits auf der V ersam m lung in Jena  1905 
ergangenen und in Erlangen 1906 wiederholten E in­
ladung folgend, hatte  der Verein als O rt seiner dies­
jährigen Tagung die S tad t D r e s d e n  gewählt, die — 
wie von vornherein erw artet werden durfte — ihre 
große Anziehungskraft auch hier wieder bewährte. 
Schon am Begrüßungsabend, der am Pfingstmontag, 
20. Mai, im Saale des Königlichen Belvedere auf der 
Brühlschen Terrasse stattfaud — leider vom W etter 
n icht begünstigt — war eine größere Zahl von E r­
schienenen als sonst zu verzeichnen, besonders tra t schon 
hier, wie w ährend des w eiteren Verlaufs der Versamm­
lung eine reiche Beteiligung von Damen der V ereins­
mitglieder hervor.

Am Morgen des folgenden Tages, 21. Mai, sah die 
dem Verein für seine Eröffnungssitzung gütigst zur 
Verfiigubg gestellte Aula der Königlichen Technischen 
Hochschule eine stattliche Zahl von Versammlungs­
teilnehmern, die im A ufträge des Ortsausschusses zu­
nächst H err Prof. Dr. W i t t i n g  begrüßte. Dieser 
hob in  seiner Rede die m annigfachen Beziehungen des 
Vereins gerade zu den sächsischen Fachkreisen hervor, 
die in der T at zu der M itgliederzahl des Vereins ein 
ganz besonders starkes K ontingent stellen, er gedachte 
der bisherigen A rbeit des Vereins und der vom Verein 
bereits erzielten Erfolge, er verwies dann auf die be­
deutenden Fragen, die im M ittelpunkte des Program m s 
der diesjährigen Versammlung stehen und schloß mit 
dem W unsche, daß der V erlauf der Versammlung er­
folgreich und der A ufenthalt in Dresden genußreich 
fü r die Teilnehm er sqjn möge.

Im  Namen der K ö n i g l i c h e n  S t a a t s r e g i e ­
r u n g  begrüßte die Versam mlung H err Geheimer Schul­
ra t Dr. S e e 1 i g  e r , der zunächst dem Bedauern Sr. 
Exzellenz des H errn  K ultusm inisters v. S c h  l i e b e n  
A usdruck gab, daß dieser verhindert sei, der an ihn 
ergangenen Einladung Folge zu leisten. D er H err 
Minister, wie die Königliche Staatsregierung überhaupt 
verfolge m it lebhafter Anteilnahme die Bestrebungen 
des Vereins, der es verstanden habe, sich von aller 
agitatorischen Tätigkeit frei haltend und stets den 
Zusammenhang der mathematischen und naturwissen­
schaftliehen L ehrfächer m it der allgemeinen Bildungs­
aufgabe der Schule wahrend, gerade durch die ruhige 
und besonnene A rt seines Vorgehens mannigfache E r­
folge zu erzielen. Von besonderer Bedeutung seien die 
im M ittelpunkt der gegenwärtigen Versam m lung stehen­

den Verhandlungen über die Hochschulbildung der 
L ehrer, denen die Königlich Sächsischen UDterrichts- 
behörden m it besonderem Interesse folgen. Denn wenn 
auch der bedeutsamste F aktor fü r den U nterrichtserfoig 
stets die Persönlichkeit des Lehrers bleiben werde, so 
sei die hervorragende W ichtigkeit der auf der H och­
schule zu erwerbenden wissenschaftlichen Bildung nicht 
zu verkennen. Von ganzem Herzen wünsche er der 
Versammlung einen ersprießlichen und schönen Verlauf.

F ü r den R a t  d e r  K ö n i g l i c h e n  H a u p t -  
u n d  R e s i d e n z s t a d t  D r e s d e n ,  die ihrem In te r­
esse für die Tagung des Vereins auch durch gütige 
Gewährung eines erheblichen Beitrags zu den V er­
sammlungskosten einen praktischen Ausdruck gegeben 
hatte, sprach H err Bürgerm eister K r e t z s c h m a r  warme 
Begrüßungsworte. E r  erinnerte an das lebendige In ­
teresse, das die S tad t Dresden dem Schulwesen von 
jeher entgegengebracht habe, alle Seiten der .Tugcnd- 
bildung und nicht zum wenigsten die, die der Verein 
vertrete, hätten jederzeit bei den städtischen Behörden 
verständnisvolle Berücksichtigung und Pflege gefunden. 
In  vollem Umfange würdige der R at der S tad t Dresden 
die V erdienste des Vereins um den F ortschritt auf dem 
Gebiete des mathematischen und naturwissenschaftlichen 
U nterrichts. Die Versam mlungstage würden Tage ernster 
A rbeit sein, der sicherlich auch der E rfolg n icht fehlen 
werde. Diesen Tagen aber würden dann auch Tage der 
E rholung folgen, an denen das je tz t noch ungünstige 
W ette r hoffentlich und voraussichtlich einen anderen 
C harakter tragen w erde, so daß die Versammlungs­
teilnehm er das, was die S tad t Dresden in so wunder­
voller Vereinigung von N atur und K unst an Schönheiten 
biete, rech t genießen könnten. In  diesem Sinne über­
bringe er der Versammlung die besten W ünsche der 
S tadt Dresden.

Nunm ehr ergriff Se. Magnifizenz der R e k t o r  
d e r  T e c h n i s c h e n  H o c h s c h u l e ,  H err Gehelmrat 
Prof. Dr. P a t t e n h a u s e n ,  das W ort, um auszu­
sprechen, wie R ektor und Senat der Hochschule gern 
und freudig der B itte  des Ortsausschusses entsprochen 
hätten, daß der V erein seine Tagung in den Räumen 
der Hochschule abhalten könne. Zwischen der H och­
schule und den fü r die Hochschulstudien vorbildenden 
Schulen bestehe eine rege W echselwirkung, die erstere 
empfange ihre Studierenden von den letzteren, deren 
L ehrer w ieder ihre V orbildung auf den Hochschulen 
und zwar nicht nur auf der Universität; sondern im 
K önigreich Sachsen vielfach gerade auch auf der Tech­
nischen Hochschule empfingen. F ü r die W ürdigung 
der Vereinsbestrebungen sei nirgends ein volleres Ver­
ständnis möglich, als eben auf der Technischen H och­
schule, deren W irksam keit auf der Grundlage der 
W issensfächer ruhe, deren V erwertung für den U nter­
richt nach K räften  zu fördern der V erein als seine 
A ufgabe betrachte. So sei das W illkom m en, das er 
dem Verein zurufe, ein ganz besonders warmes, er 
wünsche den Vereinsbestrebungen reiche Förderung 
auch in  dieser Versammlung.

Diese herzlichen und gehaltvollen Begrüßungsreden 
erwiderte der Vereinsvorsitzende Prof. P i e t z k e r  
(Nordhausen) m it warmen W orten des Dankes. E r 
dankte dem Ortsausschuß und insbesondere seinem 
Vorsitzenden, H errn  Prof. W i t t i n g ,  für seine mühe­
volle und hingebende V orbereitungsarbeit, die auf einen 
glücklichen V erlauf der Versam mlung m it R echt hoffen 
lasse. Es sei nicht das erste M al, daß der Verein inner­
halb des K önigreichs Sachsen tage, noch bestehe eine
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lebendige Erinnerung an die vor 9 Jahren  in Leipzig 
abgehnlteuo Versammlung, bei der der Verein eben­
falls im Namen der Königlichen Staatsregierung — 
damals dureli H errn  G eheim rat Dr. V o g e l  — in 
warmer Weise begrüßt worden sei. Die W ürdigung, 
die die V ereinsbestrebungen und die Anerkennung, die 
die A rt der V ereinstätigkeit durch den Mund des 
gegenwärtigen V ertreters der Königlichen Staats- 
rcgicrung, H errn  G eheim rat S e e l i g e r ,  gefunden habe, 
nehme er namens des Vereins dankbar an, in der Tat 
glaube er, daß der V erein, indem er nicht als Stürm er 
und D ränger auftreto, doch der Aufgabe, die von ihm 
für unabweislich gehaltenen Forderungen m it Nachdruck 
und Zähigkeit zu verfolgen, nicht untreu geworden sei. 
W enn H err Geheim rat S e e l i g e r  betont habe, daß die 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Lehrfächer ihre 
Bildungsaufgabe nur im  Zusammenhänge m it der all­
gemeinen Bildungsaufgabe der Schule ersprießlich zu 
lösen imstande seien, so entspreche das nur der A uf­
fassung, die der V erein von seiner Entstehung an 
durchweg vertreten habe. Die wohlwollende W ürdigung 
der Veroinsbcstrchuugen seitens der K öniglichen Staats­
regierung sei dom Vereine überaus wertvoll, der ja  
für die von ihm ausgehenden Anregungen und Forde­
rungen eine Verwirklichung nur durch die von den 
U nterrichtsbehörden der deutschen Staaten zu treffen­
den M aßnahmen erhoffen könne.

D er S t a d t  D r e s d e n  und ihrem H errn  V ertreter 
sei der Verein fü r die freundliche Aufnahme, die er 
hier gefunden habe, für das in W ort und T a t bekundete 
freundliche Interesse an seiner A rbeit zu warmem 
Danke verpflichtet. Als der Verein die von den hiesigen 
Fachgenossen an ilm ergangene Einladung nach Dresden 
annahm, geschah das mit besonderer Freude angesichts 
der Fülle von Anziehungspunkten, die sich hier ver­
einigten ; m it frohen Hoffnungen sehe der Verein dem 
weiteren V erlauf dieser unter so glücklichen Auspizien 
ihren Anfang nehmenden Tagung entgegen. Und es sei 
besonders bedeutungsvoll , daß diese Tagung in den 
Bäumen der Technischen Hochschule vor sich gehe. 
Allerdings sei es nicht das erste Mal, daß der V er­
sammlung die Räum e von Hochschulen zur Verfügung 
gestellt seien, in H alle und Erlangen habe der Verein 
in Sälen der Universitätsgebäude, in H annover in denen 
der Technischen Hochschule getagt. Und überall sei 
auch da die V erbindung zwischen der Hochschule und 
den fü r die Hochschulstudien vorbildenden m ittleren 
Schulen lebhaft und nachdrücklich betont worden. 
Diesem Gefühl der AVcchselbcziehungen zwischen beiden 
Lehranstalten etwa habe der H err R e c t o r  M a g n i -  
f i c u s  in den ehrenden W orten, m it denen er den 
Verein begrüßte, einen besonders schönen und uns allen 
zu Herzen gegangenen Ausdruck verliehen, für den wir 
ihm aufrichtigen Dank zollen. Das große E ntgegen­
kommen, m it dem uns die Hochschule ihre Räume 
geöffnet habe, der Umfang, in dem sich die H erren 
Professoren der Hochschule an den Veranstaltungen 
der Versam mlung beteilig ten , alles verpflichte uns zu 
herzlichem Danke und erscheine als ein glückliches 
Omen für die bevorstehenden Verhandlungen, in deren 
M ittelpunkt die Diskussion über die an die Hochschul­
bildung der künftigen Lehrer zu stellenden A nforde­
rungen stehen.

Diese V erhandlungen in diesen Räumen geben der 
Versam m lung ihre besondere S ignatur, es tre te  wieder 
in den V ordergrund, wie die wissenschaftliche Ausbil­
dung für die Berufstätigkeit des Lehrers die Grundlage

gebe, es werde damit das geistige E lem ent in  den exakten 
Fächern betont. Eine schwer begreifliche Ueberlieforung 
unterscheide zwischen Naturwissenschaft und Geistes­
wissenschaft, indem sie ganz übersehe, daß auch die 
Naturwissenschaften Geisteswissenschaften seien, denn 
auch sie verfolgen ihre Ziele auf dem einen, aller Wissen­
schaft gemeinsamen Wege, die bunte Fülle der E r­
scheinungen in ihre Einzelelemente zu zerlegen, um 
diese Einzelelemente nachher wieder zu verständnisvoll 
begriffenen Einheiten zusammenzufassen.

Das sei eine reine Geistesarbeit, aber eine Arbeit, 
die ihren Zweck nur dann voll erreiche, wenn der 
theoretischen Erkenntnis die praktische Verwertung 
der erworbenen E insicht zur Seite trete. Und gerade 
diese Seite, die Betonung der V ereinigung des Wissens 
mit dem Können, werde uns durch das Tagen in den 
Räumen der Technischen Hochschule besonders nahe 
gelegt.

Und indem die Lehrer der exakten Fächer ihre 
Aufgabe in diesem Sinne auffaßten, stellten sie sich 
auch zu ihrem Teile in den Rahmen der allgemeinen 
Bildungsaufgabe der Schule, wie sie vorher von H errn  
G eheim rat S e e l i g e r  so schön gekennzeichnet worden 
se i; im Verein m it allen übrigen an der Erfüllung dieser 
Aufgabe beteiligten Faktoren gehen sie darauf aus, an 
der vollen harmonischen M enschenbildung auch zu 
ihrem Teile mitzuarbeiten. Gerade auch auf dieses 
letzte Ziel werde man noch besonders deutlich in dieser 
S tad t hingewiesen, wo so vieles Schöne und Große in 
N atur und K unst vor die Augen trete, das nur von 
einer nach allen Seiten ihres Wesens entwickelten P er­
sönlichkeit in seiner vollen W irkung erfaßt werden könne.

E r hoffe und wünsche, er glaube sicher, daß für 
die Erreichung der in dieser R ichtung der Vereins­
tätigkeit gesteckten Ziele auch die gegenwärtige V er­
sammlung förderlich sein werde und in dieser Zuversicht 
eröffne er nunm ehr die 16. Hauptversammlung.

W eiter gedachte der Redner der Toten des ver­
gangenen .Talircs, deren Andenken die Versammlung 
durch Erhebung von ihren Plätzen ehrte. Es sind dies 
folgende 17 H erren:

1. D irektor Dieckmann (Krefeld).
9 J! Rocder (Hannover).

Stoy (Jena).
•h „ W cisker (Rathenow).
5. Professor Besch (Charlottenburg).
6. „ Enke (Elberfeld).

Greve (Itzehoe).
8. „ Kuhfahl (Landsberg).
9. „ Löhberg (Höchst).

10. R under (Erfurt).
11. „ v. Schaewcn (M arienwerder).
12. „ Schnitz (Stettin).
13. Oberlehrer Becker (Insterburg).
14. Fischer (Berlin).
15. „ Lerch (Breslau).
16. Nitsche (Zwickau).
17. Landesgeologe Müller (Charlottenburg).
Dann nach Erledigung einer Reihe von geschäft­

lichen A ngelegenheiten, insbesondere auch der W ahl 
von zwei Kassen-Revisoren, erteilte der Vorsitzende 
das W ort dem Professor an der Technischen H och­
schule, H errn  Geheim rat Dr. M a r t i n  K r a u s e  zu 
seinem V ortrag „über die A usbildung von Lehrern 
der mathematisch-naturwissenschaftlichen R ichtung an 
der Technischen Hochschule zu D resden.“
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Diesem V ortrag  folgte eine kurze Pause, nach deren 
Schluß die H erren R ektor Prof. Dr. K. R e i n h a r d t  
(Freiberg i. Sachs.) und Prof. Dr. E. L ö w e n h a r d t  
(Halle a. S.) über die W ünsche der Fachlehrer hin­
sichtlich des H ochschuluntcrrichts für künftige L ehr­
amtskandidaten referierten. Der erstgenannte der beiden 
Referenten behandelte dabei die Ausbildung fü r den 
mathematisch-physikalischen, der zweite die fü r den 
chemisch-biologischen U nterrich t, beide Referate 
schlossen m it einer Reihe von Thesen, die sich gedruckt 
in den H änden der Versammlungsteilnehmer befanden.

Die z w e i t e  a l l g e m e i n e  S i t z u n g  am M itt­
woch, 22. Mai, brachte unter dem Vorsitz von P i e t z k e r  
(Nordhausen) eine dreistündige Diskussion über die 
von den eben genannten Referenten behandelte Frage. 
Da in dieser Z eit der Gegenstand nicht erschöpft war, 
fand am Donnerstag früh  noch eine cingesehobene 
einundeinhalbstündige Sitzung statt, in der unter dem­
selben Vorsitz die D ebatte zum Abschluß gebracht wurde.

Diesen beiden Sitzungen, die im physikalischen In ­
stitut der Hochschule gehalten wurden, folgte am Donners­
tag 9 l/2 U hr die planm äßige dritte  allgemeine Sitzung, 
deren Schauplatz das mineralogische In s titu t der H och­
schule war. Diese, von H errn  Prof. Dr. W i 11 i n g 
(Dresden) geleitete Sitzung brachte zunächst einen durch 
eine reiche Vorzeigung von Objekten und zahlreiche 
Projektionsbilder illustrierten V ortrag  des Professors 
au der Technischen Hochschule, H errn  G eheim rat Dr. 
K a l k o w s k v ,  „über N ephrit“, dann einen Vortrag 
des H errn  F e l i x  M ü l  1 e r  (B erlin-Friedenau): „Leon­
hard Euler, sein Leben und W irken.“

Den vorgenannten säm tlich durch reichen Beifall 
ausgezeichneten V orträgen in den allgemeinen Sitzungen 
standen eine erhebliche Zahl von V orträgen in den 
Abteilungs-Sitzungen zur Seite.

Am Dienstag M ittag fanden zwei parallele A btei­
lungssitzungen s ta tt , in deren einer zunächst H err
H. R e b e n s t o r f f  (Dresden): „Versuche über flüssige 
und gasförmige K ö rp e r , sowie aus der W ärmelehre 
und Chemie“ vorführte. Ihm  folgte H err E . G r i m -  
s e h l  (Hamburg) m it der „Demonstration neuer physi­
kalischer U nterrichtsapparate, besonders fü r elektrische 
Schwingungen“. An dritte r Stelle sprach der Professor 
an der Technischen Hochschule, H err S taatsrat Dr. 
M. G r ü b l e r  „über den Gewichtsbegriff“, den Schluß 
bildete wieder ein D em onstrationsvortrag, die Vor­
führung „elektrostatischer V ersuche“ durch H errn  H. 
L o l i m a n n  (Dresden).

In  der anderen dieser beiden Sitzungen hielt zu­
nächst H err B. H o f f m a n n  (Dresden) einen durch 
Proben am Klavier erläuterten V ortrag über „Vogel­
motive in der M usik“, dann erstattete H err E . L o h r ­
m a n n  (Dresden) ein eingehendes „R eferat über die in 
der Sitzung der naturwissenschaftlichen Gesellschaft 
„Isis“ zu Dresden am 16. Mai behandelten Leitsätze, 
betreffend die Reform  des naturwissenschaftlichen 
Unterrichts an den höheren Schulen.“

Auch die M ittagsstunden des M ittwochs wurden 
durch eine A bteilungssitzung ausgefüllt, in der zuerst 
H err M. B r ü c k n e r  (Bautzen) einen durch eine reiche 
A usstellung von K örperm odellen illustrierten V ortrag : 
„Zur Geschichte der Theorie der gleieheckig-gleich- 
Üächigen Polyeder“ hielt. Ihm  folgte H err K . S c h o r e r  
(Metz) m it zwei Vorträgen, einem Demonstrationsvortrag 
„über bewegliche Modelle für den geometrischen 
U nterrich t“ und einem zweiten, daran anschliessenden 
V ortrag „über Flächengleichheit und A ehnlichkeit“,

zum Schluß zeigte und erläuterte H err H . D r e ß l e r  
(Dresden-Plauen) ebenfalls bewegliche Modelle fü r den 
mathematischen und naturgeschichtlichen U nterricht.“ 
Allen diesen, z. T. sehr glänzenden Darbietungen wurde 
ebenfalls lebhafter Beifall gezollt.

Von Besichtigungen, die die Versam mlung bot, 
ist zunächst die des Elektrotechnischen Institu ts am 
M ittwoch N achm ittag zu erwähnen, an die sich die 
der Sammlungen für Eisenbahn- und Telcgraphcnwcsen 
anschloß. D er Donnerstag N achm ittag führte eine Reihe 
von Versammlungsteilnehmern nach dem G u ß s t a h l ­
w e r k  D ö h l e n ,  das sie unter gütiger Führung der 
H erren  Ingenieure des W erkes in drei Gruppen ein­
gehend besichtigen durften. E in Teil der Ausflügler 
beschloß dann den A bend auf dem H o h e n  S t e i n  
bei Dresden-Plauen, wo das inzwischen w ärmer ge­
wordene W etter einen schönen A bendaufenthalt auf 
der Terrasse der „Parkschenke“ gestattete.

Durch diesen Abschluß reihte sich dieser Ausflug 
den Festveranstaltungen der Versammlung an, in deren 
M ittelpunkt das fü r D ienstag Abend angesetzte F e s t ­
m a h l  im Hotel Bristol stand. H ierzu hatten sich 
über 90 Teilnehm er zusammengefunden, darunter mehr 
als 20 Damen, ganz besonders erfreulich und dankens­
wert war das Erscheinen einer Reihe von Professoren 
der Technischen Hochschule m it ihren Damen, und 
eine weitere E hre erwiesen durch ihre Beteiligung H e rr 
Geheimer Schulrat Prof. Dr. L a n g e  vom Königlichen 
K ultusm inisterium  und H err S tad tra t H a e b l e r ,  die 
beido auch der Eröffnungssitzung beigewohnt hatten.

W ie immer, wurde das Mahl durch eine Reihe 
teils ernster, teils launiger T rinksprüche gewürzt, deren 
erster, von dem Vereinsvorsitzendeu ausgebracht, Ihren  
M ajestäten dem Deutschen K aiser und dem Könige 
von Sachsen galt. E in an die „Förderungs“aufgabc des 
Vereins anknüpfendes T afellied , das H errn  Dr. M. 
G e b h a r d t  (Dresden) zum Verfasser hatte, trug  zur 
Erhöhung der Stim m ung bei, von ausw ärts waren ver­
schiedene, teils b riefliche, teils telegraphische B e­
grüßungen eingetroflen, insbesondere eine Depesche 
unseres alten Freundes, Prof. Dr. K o s t a  I w k o w i t s  in 
Belgrad und eine zweite von dem M itbegründer des 
Vereins, Prof. Dr. B a i l  (Danzig), der wenige Tage 
vorher unter reger Anteilnahme auch von Seiten vieler 
Vereinsm itglieder, insbesondere des Vorstandes, sein 
goldenes Doktorjubiläum gefeiert hatte.

Den Schluß dieser V eranstaltungen bildete ein 
am F reitag  unternom m ener, vom W etter außerordentlich 
begünstigter Ausflug in die sächsische Schweiz, an dem 
sieh etwa 50 Versammlungsbesucher, darunter zahlreiche 
Damen, beteiligten. Auch dieser Ausflug wies, dank 
der unerm üdlichen Vorsorge des Ortsausschusses, ins­
besondere der H erren W i t t i n g  und G e b h a r d t ,  eine 
sehr interessante und lehrreiche Episode auf ;  zwischen 
der Bastei, die das Ziel des Ausflugs bildete, und dem 
Lilienstein war eine heliographische Korrespondenz 
eingerichtet w orden, die bei dem zur rechten Zeit 
eintretenden Sonnenschein vorzüglich funktionierte. D er 
Ausflug selbst, der m it einer E isenbahnfahrt nach 
Pötzscha-W ehlen begann, dann die Teilnehm er in zwei­
stündiger W anderung durch den W ehlener und den 
Zscherrcgrund (m it Abzweigung nach dem Felstor im 
U ttew alder Grunde) nach der Bastei, von da durch die 
Schwedenlöcher nach R athen führte, schloß m it einer 
D am pferfahrt nach D resden; dem wundervollen Schluß­
eindruck, den diese überaus wohlgelungene V eranstaltung 
bei allen Beteiligten hinterließ, wurde bei dem äuge*
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regten Mahl, das die Ausflugsteilnehmer auf der Bastei 
cinnahmen, noch besonderer Ausdruck gegeben.

So w ar reichlich Ursache, sowohl auf die wissen­
schaftlichen Sitzungen wie auf die festlichen Veran­
staltungen dieser Versammlung m it höchster Befriedi­
gung zurückzublicken. A ber auch die geschäftlichen 
V erhandlungen nahmen einen befriedigenden, glatten 
Verlauf. Sic wurden in einer einstündigen Sitzung 
erledigt, die am Donnerstag V orm ittag der dritten 
allgemeinen Sitzung folgte.

In  dieser Sitzung erstatteten zunächst die beiden 
am Dienstag bereits gewählten Kassenrevisoren, Herren 
B a n d k e  (H ildburghausen) und G e b h a r d t  (Dresden) 
in V ertretung des Vereinsschatzmeisters P r e s l e r ,  der 
bereits abgereist war, den Kassenbericht, aus dem die 
wesentlichsten Punkte hier aufgeführt werden mögen.

Die Einnahm e des Jahres 1906 setzte sich in nach­
stehender Weise zusam m en:
1. Bestand am 1. Januar 1906   471,74 Mk.
2. Zinsen aus dem Jah re  1905 .................. 16,41 „
3. B eiträge von 1136 Mitgliedern . . . .  3408,00 „

Summa . 3896,15 Mk.
Die Ausgabe wies folgende Einzelposten auf:

1. Vertragsm äßige Zahlung an den Verleger
des Vereinsorgans . . . . 2 - 1 1 3 6  = 2272,00 Mk.

2. K osten der Versammlung in Erlangen . 817,15 „
3. V ergütung an den Kassenführer . . . 150,00 „
4. P o r t o ............................................................. 121,38 „
5. D ru e k k o s te n ................................................ 46,56 „
6. S c h r e ib h i l f e ................................................ 13,91 „

Summ a . 3421,00 Mk.
Demnach verblieb ein Bestand von

3896,15 — 3421,00 = 475,15 Mk.
dem der Bestand des Sparkassenbuches für

7 D auerm itgliedskarten m it . . . . 263,87 „
hinzutritt, so daß das Vereinsvermögen im

ganzen sich am Schluß des Jahres auf 739,02 Mk.
stellt.

Die Mitgliederzahl, die im Jah re  1906 die H öhe 
von 1136 erreicht hatte, beträg t zurzeit 1206.

Die Kasse war, wie die Revisoren berichteten, in 
guter Ordnung befunden worden, so daß die Versamm­
lung dem Schatzm eister m it bestem Dank für seine 
M ühewaltung E ntlastung erteilen konnte. — Es folgte 
die Vorstandswahl, an Stolle der drei satzungsgemäß 
ausscheidenden M itglieder L e n k ,  P i e t z k e r  und
B. S c h m i d ,  die auf Vorschlag aus der Versammlung 
selbst durch Zuruf widergewählt wurden. — Als O rt 
fü r die nächstjährige Versammlung war bereits 1905 
auf der Jenaer Versammlung Göttingen in Aussicht 
genommen worden. Die Einladung dorthin war in­
zwischen durch ein sehr freundliches Schreiben des 
H errn Prof. Dr. G o t t i n g  in Göttingen erneuert und 
durch ein weiteres Schreiben des H errn  Geheimrats 
Prof. Dr. F e l i x  K l e i n  unterstützt worden, die u r­
sprünglich von den G öttinger H erren gehegte Absicht, 
die Einladung persönlich in Dresden zu vertreten, hatte 
sich leider nicht verwirklichen lassen. W ie nicht 
anders zu erw arten war, nahm die Versam mlung diese 
E inladung nunm ehr m it freudiger Zustimm ung end­
gültig  an. — V or der E rledigung der weiteren Punkte 
der Tagesordnung führte der Vorsitzende m it Zu- 
stim mung,,der Versam melten eine Beschlußfassung über 
einen Vorstandsantrag herbei, den auf die Tagesordnung 
zu setzen nicht m ehr möglich gewesen war. E rläuternd 
teilte er mit, daß die von der Gesellschaft Deutscher

Naturforscher und Aerzto im Jah re  1904 auf ihrer 
Versammlung in Breslau niedergesetzte U nterrichts­
kommission sich in diesem Jah re  auflösen werde, nach­
dem sie den ih r erteilten A uftrag ausgeführt habe. 
Es bestehe aber die Absicht, einen ständigen Ausschuß 
zu schaffen, in dem eine Reihe von Vereinigungen, die 
an der Durchführung der von der Unterrichtskommission 
vorgeschlagenen Reform en besonders interessiert seien, 
durch je  zwei M itglieder vertreten sein sollten, Aufgabe 
dieses Ausschusses werde die dauernde Ueberwachung 
der W eiterführung der Schulreform auf dem Gebiete 
des mathematischen und naturwissenschaftlichen U nter­
richts sein. Als solche Vereine seien im ganzen zwölf 
in Vorschlag gekommen', nämlich

D er Verein Deutscher Chemiker,
„ Ingenieure,

„ „ der Medizinal-Beamten.
Die Deutsche Anatomische Gesellschaft,

„ „ Botanische „
„ „ Geologische „
„ „ Physikalische „
„ „ Physiologische „
„ „ Zoologische „
„ „ M athematiker-Vereinigung,

ferner die Gesellschaft Deutscher N aturforscher und 
A erzte selbst und unser V erein; der Vorsitz in diesem 
Ausschuß, der jährlich eine Sitzung abhalten werde, 
solle der Naturforscher-Gesellschaft zufallen.

Augenblicklich könne es sich nur um einen Even- 
tual-Bescliluß handelu, da, ehe der Ausschuß ins Leben 
trete, vor allem die Beschlußfassung der Gesellschaft 
Deutscher N aturforscher und A erzte auf ihrer dies­
jährigen Versammlung erfolgen müsse. E in  solcher 
Eventualbeschluß sei aber bei der Bedeutung dieser 
unsern V erein noch ganz besonders angebenden Frage 
unabweislich.

Die Versam mlung stim mte diesen Ausführungen 
debattelos bei, erklärte ih r Einverständnis m it dem 
E in tritt in den zu gründenden Ausschuß und deputierte 
in diesen, falls e r zustande komme, die H erren P i e t z k e r  
und B a s t i a n  S c h m i d .  — Dann folgte die Beratung 
über den V orstandsantrag auf Niedersetzung eines dem 
Vorstände zur Seite stehenden Ausschusses, zu dessen 
E rläuterung der Vorsitzende auf das Beispiel anderer 
Vereinigungen hinwies. Die Versammlung war m it 
dieser Neuerung einverstanden, akzeptierte auch für den 
zu bildenden Ausschuß die Mitglicderzahl zehn und 
erm ächtigte den V orstand, die nachgenannten zehn 
H erren um E in tritt in den Ausschuß zu bitten, nämlich 
B o d e  (F rankfurt a. M.), F r i c k e  (Bremeu), G ö t t i n g  
(Göttingen), G r  im  s e h  1 (Hamburg), H e ß  (Ansbach), 
L ö w ' e n h a r d t  (Halle a. S.), P o s k e  (Berlin-Friedenau), 
R e i n h a r d t  (Freiberg i. S.), S t ä c k e l  (Hannover), 
W i 11 i n g  (Dresden). V ier der Genannten, nämlich die 
H erren  F r i c k e ,  G r i m s e h l ,  P o s k e  und W i t t i n g ,  
waren anwesend und erklärten sich zum E in tritt in den 
Ausschuß bereit, die anderen sollen brieflich befragt 
werden.

Als letzter Gegenstand kam der Vorstandsantrag 
auf eine andere Fassung des Vereinsnamens zur Be­
ratung. Daß der Name des Vereins n icht nur lang, 
sondern auch schleppend sei, wurde allgemein aner­
kannt; die erneut angeregte Ersetzung durch eine 
kurze, an den Namen einer hervorragenden Fachgröße 
anknüpfende Benennung, wie H u m b o l d t - V e r e i n ,  
G a u ß - V e r e i n  u. dgl. fand n icht die Zustimmung 
der V ersam m lung, die auch die vom Vorstand vor­
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geschlagene Fassung „ V e r e i n  f ü r  d e n  m a t h e m a ­
t i s c h e n  u n d  n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e n  
U n t e r r i c h t “ nicht billigte, weil das W ort „ F ö r d e ­
r u n g “ ' im Vereinsnam en sich bereits zu sehr einge­
bürgert habe, so daß er öfters kurz als Förderungs­
verein bezeichnet werde. Nach kurzer D ebatte einigte 
man sich auf die von H errn  P o s k e  vorgeschlagcne 
Fassung :

Verein zur Förderung des m athem atischen und 
naturw issenschaftlichen U nterrichts.

Diesen Namen wird also der V erein von je tz t ab führen.
Damit war die Tagesordnung der Geschäftssitzung 

erled ig t' und der V orsitzende konnte den offiziellen 
Teil der Versammlung schließen, indem er nochmals 
allen Instanzen, die zu dem erfolgreichen V erlauf bei­
getragen hatten , der Königlich Sächsischen Staats­
regierung, der S tad t Dresden, dem Ortsausschuß, der 
alles m it soviel U m sicht in die W ege geleitet, den 
Rednern, die soviel des Interessanten geboten, ganz 
besonders aber der Technischen Hochschule fü r ihr 
Entgegenkom m en und ihre Beteiligung den wärmsten 
und herzlichsten Dank aussprach, dem noch H err 
G r i m s e h l  ein freundliches W ort des Dankes fü r den 
V orstand hinzufügte.

D ieser sechzehnten, an interessanten und bedeut­
samen Eindrücken, wie an genußreichen Darbietungen 
so ganz- besonders reichen Hauptversamm lung dos V er­
eins ist eine lange und dankbare E rinnerung gesichert.

B ü c h e r -B e s p re c h u n g e n .
A . A d le r, T h e o r i e  d e r  g e o m e t r i s c h e n  K o n ­

s t r u k t i o n e n .  (Sammlung Schubert, Bd. 52.) 
M it 177 Figuren. Leipzig. G. .T. Göschensehe V er­
lagshandlung. 1906. Preis gebd. 9 M.
Zu einer Theorie der geometrischen K onstruktionen 

gehört bei ih rer allgemeinen Auffassung vor allem die 
genaue U ntersuchung der Tragw eite der verschiedenen 
M ittel, die man zur Lösung der Konstruktionsaufgabe 
anwendet und die so weit durchgeführt werden muß, 
daß man erkennen kann, ob eine bestim mte Aufgabe 
m it ihnen lösbar ist oder nicht. E in  W erk, das alle 
bisherigen U ntersuchungen über diesen Gegenstand zu- 
sammehfaßt, gab es bisher in der L itera tu r nicht, und 
niemand w ar besser dazu berufen, diese Lücke auszu­
füllen, als der Verfasser, dem man auf diesem Gebiete 
mehrere wichtige Fortschritte, u. a. eine allgemeine 
M ethode zurLösung der Maseheronischen K onstruktionen 
m it H ilfe der K reisinversion sowie die U ntersuchung 
des W irkungsbereichs des Parallellineals, des beweg­
lichen rechten und schiefen W inkels verdankt. Die 
gewöhnlichen Konstruktionen m it H ilfe von Zirkel und 
Lineal werden im ersten A bschnitt, zum Teil im A n­
schluß an das bekannte Buch von P e t e r s e n  behandelt. 
Den M ethoden, nach denen dieser die Aufgaben klas­
sifiziert hat, wird man höchstens einen praktischen oder 
pädagogischen, niemals aber einen wissenschaftlichen 
W ert zuerkennen dürfen. Der einzige W eg, der sicher 
zum Ziele führt, b leibt bisher im mer noch der alge­
braische, während ein allgemeines, rein geometrisches 
Verfahren, das nach einem genau geregelten Gange 
entw eder zur Lösung oder, worauf besonders W ert zu 
legen ist, zur E rkenntnis der U nauflösbarkeit führt, 
auf die größten Schwierigkeiten stößt. Die zum Teil 
rein  stereometrischen Beweise, die in diesem A bschnitt 
(§ 7) von der Chordaleu- uud A ehnlichkeitslehre ge-

gobon werden, und die wohl im wesentlichen auf 
M o n g e  zurückzuführen sind, verdienten auch in den 
U nterricht E ingang zu finden, der heute in der Geo­
m etrie noch fast im m er unter algebraischer E inseitigkeit 
leidet. In  zwei besonderen A bschnitten werden die 
Steinersehon und Maseheronischen K onstruktionen be­
handelt, und darauf w eiterhin gezeigt, daß man ebenso 
wie m it diesen M itteln zum Ziele komm t, wenn man 
ein Parallellineal, einen beweglichen rechten oder spitzen 
W inkel anwendet. Dagegen verengt sich der Lösungs­
bereich, wrenn man nur Lineal und Eichm aß oder einen 
W inkelhalbierer benutzen darf. Es folgen dann w eiter 
Abschnitte über Unmöglichkeitsbeweise, über K reis­
teilung und kubische K onstruktionen. Zum Schluß 
geht dann der Verf. noch auf die Näherungsm ethoden 
und die Gcometrographie ein, die er in einer fü r das 
praktische Zeichnen bemerkenswerten A rt umgestalten 
will. Die D arstellung ist überall k lar und durchsichtig, 
sie setzt keine anderen V orkenntnisse als die elemen­
taren voraus und ist so gehalten, daß sie einem be­
gabteren Schüler der obersten Klasse der höheren 
Schulen keine Schwierigkeiten bereitet.

Da der Verf., wie es scheint, auch die L itera tu r 
vollständig anzugeben bestrebt war, so ist es vielleicht 
angebracht, hier auf einige A rbeiten aufmerksam zu 
machen, die in dem Buche nicht erwähnt sind. Bei den 
geschichtlichen Bemerkungen über K onstruktionen m it 
einerZirkelöffnuug (S. 121) hätte  außer auf A b u l  We f a  
auch auf die italienischen M athem atiker F e r r a r i ,  
T a r t a g l i a  und B e n e d e t t i  hingewieson werden können, 
die auch die Tragw eite ih rer K onstruktionen genau 
festgestellt haben und als V orläufer von P o n c e l e t  
und S t e i n e r  betrach tet werden können. (Vgl. K u t t a ,  
Z ur Geschichte der Geometrie m it konstanter Zirkel- 
Öffnung. Nov. A ct. Leop. Bd. 71, Nr. 3, S. 71— 100.) 
Bei denUnm öglichkeitsbew eisenhätte auch dieProgramm - 
abliandlung von K o r  s e i t  (Plauen 1901) Erw ähnung 
verdient, die eine große Reihe von Aufgaben m it 
interessanten, zum Teil schwierigeren algebraischen 
Methoden untersucht. Bei der L ite ra tu r über kubische 
Konstruktionen wären endlich noch zwei Arbeiten von 
L o n d o n  (Jahresber. d. deutsch. M ath. V. Bd. 4, S. 163. 
1897) und Valí 1 en  (Archiv d. M ath. u. Phys. I I I .  Reihe, 
Bd. 3, S. 116. 1902) zu bemerken.

Von seiten der Fachgenossen verdient das vor­
liegende W erk in besonderem M aße beachtet zu werden. 
Es w ird n icht verfehlen, auch auf den U nterrichts­
betrieb belebend einzuwirken, da manche von den 
K onstruktionsm itteln sogar schon beim A nfangsunterricht 
gelegentlich benutzt werden können, wie es der Ref. 
schon seit manchen Jahren getan hat.

O. P u iu l  (Oharlottenburg).

Zur B esp rech u n g  ein getroffene B ücher.
(Besprechung geeigneter Bücher Vorbehalten.)

B l ä t t e r  f ü r  d e u t s c h e  E r z i e h u n g ,  h e r a u s g .  v .  A r t h u r  
S c h u l t z .  J a h r g .  9, H e f t  2 . B i r k e n w e r d e r ,  V e r l a g  d e r  B l .  
f ü r  d e u t s c h e  E r z i e h u n g .

B ö g e r ,  JR., K onjugierte P ro jek tiv itä ten  und ad jungiertc  In ­
volutionen. Sonderabdruck der M itteilungen der Mathem. 
G esellschaft in  H am burg. Leipzig 1907,  Teubner.

— „ —  D i e  o p t i s c h e  V e r w a n d t s c h a f t  i n  p r o j e k t i v e r  D a r s t e l l u n g .  
B e i l a g e  z u m  73.  J a h r e s b e r i c h t  d e s  K e a l g y m n a s i u m s  d e s  
J o h a n n e u m s  z u  H a m b u r g .  1907,  P r o g r .  N r * 9 i 5 .  H a m b u r g  
1907,  D r u c k  v o n  M .  B a u m a n n .

B r  ü s c h ',  W ., Beschreibung der Lehrzim m er fü r Physik  und 
Chemie im Johanneum  zu Lübeck. Beil. zum Jahrosber. 
des Johanneum s 1907.  Lübeck 1907,  D ruck v .  M a x  Schmidt.

B ü t t n e r ,  A . ,  D i e  E l e m e n t e  d e r  B u c h s t a b e n r e c h n u n g  u n d  
A l g e b r a .  18. A u f l .  N e u b e a r b .  v o n  W .  P e t r i .  B i e l e f e l d  1907,  
V e l h a g e n  &  K l a s i n g .
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C a p p i l i e r i e ,  A ., E i n f ü h r u n g  in  d ie  A u s g le ic h u n g s r e c h n u n g .
W ie n  1907, D e u tic k e . M k. 3.—.

C r a n t z ,  P . ,  A r i th m e t ik  u n d  A lg e b r a  z u m  S e lb s tu n te r r ic h t .  
(A u s  N a tu r  u . G e is te s w e l t) ,  l . T e i l .  M it 9 T c x tf ig .  L e ip z ig  
1906, T e u b n o r .  g e b .  M k. 1.25.

D o n a t h ,  B ., P h y s ik a l i s c h e s  S p ie lb u c h  f. d ie  J u g e n d .  2. A ufl.
M it 166 A b b . B r a u n s c h w e ig  1907, V ie w e g  &  S o h n . M k. 5.—. 

E b n e r ,  F .,  Z u r  F r a g e  d e r  I n f in i te s im a lr e c h n u n g  a n  d e n  
h ö h e re n  M a s c h in e n b a u s c h u le n .  S o n d e r a b d r u c k  a u s  T e c h n ik  
u n d  S c h u le .  I .  B a n d , 2 . H e f t .  L e ip z ig  1907, T e u b n e r .

L ’ E n s e i g n e m e n t  M a t h é m a t i q u e ,  R e v u e  in t e r n a t io n a le ,  
d i r i g é e  p a r  C . A . L a i  s a  n t  e t  H . F o h r  a v e c  la  c o l la ­
b o r a t io n  d e  A . B u h  1. I X . A n n é e , N r . 3. P a r i s  1907, 
G a u th i c r - V i l l a r s  e t  G e n è v e , G e o rg  &  C ie .

F e s t s c h r i f t  z u r  F ü n f z i g -  J a h r f e i e r  d e r  K 1 i n  g  e r  -  
O b o r r o a l s c h u l e  z u  F r a n k f u r t  a . M. F r a n k f u r t  a .  M. 
1907, G e b rü d e r  K n a u e r .

F r  i c k ,  J . ,  P h y s ik a l i s c h e  T e c h n ik .  7., v o l l s t ä n d ig  u ra g c -  
a rb e i to te  u . s t a r k  v e rm . A ufl. I n  zw e i B ä n d e n . E r s t e r  B a n d , 
Z w e i te  A b te i lu n g . B r a u n s c h w e ig  1905, F r .  V ie w e g  &  S o h n .

R i c h a r d  M ü l l e r - U r i ,
I n s t i t u t  f. g la s te c h n is c h e  E rz e u g ­
n is se , c h em isch e  u . p h y s ik a lis c h e  

A p p a ra te  u n d  G e rä ts c h a fte n . 
Braunsohw eig, Scldeinitzstras.se 19 

liefert auch
s ä m tl ic h e  

A p p a r a te  
nach dem 

methodischen 
Lehrbuch der 

Chemie und 
Mineralogie v. 
Prof.D r. Wilh. 
Levin — genau 

nach den Angaben des H errn Verfassers.

I m  V e r la g e  v o n  O tto  S a lle  in  B e r l in  
e r s c h ie n :

N euere D arstellungen
d e r

Grundprobleme der
reinen Mathematik

im Bereiche der Mittelschulen
von Dr. A lo is  L an n e r.

P ro f .  a . d .S ta a ts - O b e r r c a ls c h .  in  I n n s b ru c k .

T re is  3 M k.

Z w e i F o rd e r u n g e n  s in d  es , d ie  m e h r  
u n d  m e h r  s e i te n s  d e r  F a c h k r e i s e  e rh o b e n  
w e rd e n , n ä m lic h  e in e r s e i ts  e in  e n g e re r  
A n s c h lu s s  d e s  m a th e m a tis c h e n  U n te r r i c h t s  
in  d e n  h ö h e re n  L e h r a n s t a l t e n  a n  d ie  E r ­
g e b n is s e  d e r  w is s e u s c h a f t l .  F o r s c h u n g ,  
a n d e re r s e i t s  e in e  E r w e i te r u n g  d es  L e h r ­
s to ffe s  in  d ie  F u n k t io n e n th e o r i c  u n d  I n ­
f in i te s im a lr e c h n u n g . D ie s e n  F o rd e r u n g e n  
g e r e c h t  zu  w e rd e n ,  h a t  s ic h  d a s  B u c h  in  
s e in e n  D a r le g u n g e n  z u r  A u fg a b e  g e s te l l t .

Verlag von Otta Salle, Berlin W. 30.

Der

B eo b a c litu n g s-  
U n terrfclit

in

NaturwIssanschafF, Erdkunde und Zeichnen
a n

h ö h e r e n  L e h r a n s t a l t e n  
b e s o n d e rs  a ls  U n te r r i c h t  im  F r e ie n

von G. L ü d d eck e .

M it Vorwort von 
P ro ft  Dr. H errn . S ch ille r .

Preis M k. 2.40.

V e r l a g  v o n  O tto  S a l l e  in  B e r l i n  W . 3 0 .

T e c h n i k  d e s  p h y s i k a l i s c h e n  U n t e r r i c h t s
nebst E inführung in  die Chemie.

V o n

Dr. Friedrich C. G. Müller
P ro fe s so r  am  v o n  S a ld e rn s c h e n  R e a lg y m n a s iu m  z u  B r a n d e n b u rg  a .  H .

M it 251 A b b ild u n g en  im  T e x t. — P re is  g eh . 6  M k. gebd . 7 M k.
D er als hervorragender Experim entator bekannte Verfasser bat in 

diesem Buche — welches die F ruch t einer 35 jährigen UnterrichtspraxiB 
ist — ein Vademekum geschaffen, das den angehenden L ehrer der l ’hysik 
und Chemie in die Klasse begleiten und ihn am Experim entiertischc beraten 
soll. Dieser bedarf eines Führers, in dem das zusammengestellt und verarbeitet 
ist, was der Experim entei unterricht modernen Zuschnitts an Einrichtungen, 
A pparaten und sonstigen technischen Hilfsm itteln erfordert und welches 
eine Anweisung gibt, wie dieses H ilfsm ittel am besten zu verwenden sind.

H erdersche V erlagshandlung zu Freiburg im Breisgau.
S o eb en  i s t  e r s c h ie n e n  u n d  k a n n  d u rc h  a l le  B u c h h a n d lu n g e n  b e z o g e n  w e r d e n :

J a h r b u c h  d e r  N a t u r w i s s e n s c h a f t e n  1 9 0 6 - 1 9 0 7
E n th a l te n d  d ie  h e r v o r r a g e n d s te n  F o r t s c h r i t t e  a u f  d e n  G e b ie te n : P h y s ik ;  C hem ie  
u n d  c h e m is c h e  T e c h n o lo g ie ;  A s tro n o m ie  u n d  m a th e m a tis c h e  G e o g ra p h ie ; M e te o ro ­
lo g ie  und  p h y s ik a l is c h e  G e o g ra p h ie ; Z o o lo g ie ; B o ta n ik :  M in e ra lo g ie  u n d  G e o lo g ie ; 
F o rs t -  und  L a n d w ir ts c h a f t ;  A n th ro p o lo g ie , E th n o lo g ie  und  U rg e s c h ic h te ; G e­
s u n d h e its p f le g e , M ed iz in  u n d  P h y s io lo g ie :  L a n d e r-  u n d  V ö lk e rk u n d e ; a n g e w a n d te  

M e c h a n ik : I n d u s t r ie  u n d  I n d u s t r ie l le  T e c h n ik .

Zweiundzwanzigster Jahrgang. U nter M itwirkung von Fachm ännern 
hcrausgegebeu von Dr. Max Wildermann. M it 42 in den Text 
gedruckten A bbildungen, gr. 8® (X II u. 484) Mk. 6 .— ; geb. in 
Leinwand Mk. 7.—.

V ier Generalregistcr Uber die Jahrgänge 1885— 1905 zus. Mk. 3.—  
Das W erk will den weitesten Kreisen die wichtigsten E rrungen­

schaften vorführen, die das verflossene J a h r  auf dem Gebiet der 
Naturwissenschaften gebracht hat.

I U I I n p r s l i G n  M ineralpräparate, geschliffene Edelsteine, Edel- 
I V Ü I I d  c t l l C H ,  steinmodello, M eteoriten, M ctallsammlungen, 

mineralogische A pparate und Utensilien. 
r ’i ö Q + ö i n  ö  Dünnschliffe von Gesteinen, petrographisehe 
V j G O l C l I l ü ,  A pparate und Utensilien; geologische Hämmer. 
P a f r a f o l / I a n  Gipsmodelle seltener Fossilien, Gcbtek- 
I tJ LI C l d K l h l l j  tonische Modelle. Sammlungen für allge­

meine Geologie. Exkursions-Ausrüstungen.

K r y s t a l l m o d e l i e  ” ' „ S ' Ä „ r d p*I,pc'
r ^ i o r \ / -xc?! + Iw£X für den geologischen und pctrographischen 
L J I d p U o l  I I V  O  Unterricht.
Der allgemeine mineralogisch-geologische L ehrm itte l- K atalog (reich 

illustr.) No. X V III, steht auf Verlangen portofrei zur Verfügung. 
Motooriten. Mineralien und Petrefakten, sowohl einzeln als auch 
in ganzen Sammlungen, werden jederzeit gekauft oder im 

Tausch übernommen.

D r. F .  K ra n tz , Rheinisches Mineralien-Kontor,
Fabrik  und Verlag mineralogischer und geologischer Lehrmittel. 

Gegründet 1833. Bonn a. Ith. Gegründet 1833.
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Sammlung zerlegbarer Körper
f ü r  d e n  U n t e r r i c h t  i n  d e r  G e o m e t r i e  i n  
v e r s c h i e d e n e n  D i m e n s i o n e n  r ü c k s i c h t l i c h  
A n z a h l  u n d  G r ö ß e .  S e l b s t v e r l a g  v o n

O tto  K ü s te r ,
H a u p t l e h r e r  a .  D .  i n  W e r m e l s k i r c h e n ,

Verlag von Otto Salle jnjerlinW 30
I n  m e i n e m  V o r l a g e  e r s c h i e n :

L e h r -  u n d  Ü b u n g s b u c h
d e r

G e o m e t r i e
für die Unter- und Mittelstufe 
m it Anhang (Trigonom etrie und An- 

fangsgriindc der Stereometrie) 
v o n

Dr. Fritz Walther
O b e r l e h r e r  a m  F r a u z ö s .  G y m n a s i u m  

i n  B e r l i n ,

P r e i s  M k .  £ . 2 0 .

I m  A n s c h l u s s  a n  d i e  F o r d e r u n g e n  b e ­
d e u t e n d e r  F a c h m ä n n e r  u n d  d e r  U n t e r r i c h t s -  
K o m m i s s i o n  d e r  M e r a n e r  N a t u r f o r s c h e r -  
V e r s a m m l u n g  b e r ü c k s i c h t i g t  d e r  V e r f.  
e r h e b l i c h  s t ä r k e r ,  a l s  d i e s  b i s h e r  g e s c h i e h t ,  
d i e  A n s c h a u l i c h k e i t  u n d  d e n  e m p i r i s c h - i n ­
d u k t i v e n  U r s p r u n g  d e r  g e o m e t r i s c h e n  E r ­
k e n n t n i s s e ,  d ie B e w e g l i c h k e i t  d e r  K a u m ­
g e b i l d e  u.  i h r e n  f u n k t i o n a l e n  Z u s a m m e n h a n g .

Arthur Pfeiffer, W etzlar 2.
W erk stä tten  für P räzision s-M ech an ik  und P räzisions-O ptik .

Allein-Vertrieb uni) Alleinberechtigung
zur Fabrikation der

G e r y k - O e l - L u f t  p u m p e n
D. B.-P. in Deutschland.

Typen für Hand- und K rafthetrleh.
Einstiefelige Pum pen bis 0,06 mm H g., V a -  

Zweistiefelige „ „ 0,0002 „ „ / cuum
S ä m t l i c h e  N e b e n -  u n d  H i l f s - A p p a r a t e .

V i e l e  g e s e t z l i c h  g e s c h ü t z t e  O r i g i n a l k o n s t r u k t i o i  e n .

A lle  physikalischen u. chem isch. Apparate. 
Klomplette Einrichtung physikalischer Kabinette, 
phys. u. ehem. Vorbereitungszimmer u. Rörsäle.

G räfl .  v. S c h w e in i t z s c h e  W e i n g u t s - V e r w a l t u n g 
seither Gräfl. v. Baudissinsche Verwaltung, N ie r s t e in  a. Rh.

b r i n g t  z u m  V e r s a n d

  ihre hervorragend p reisw erte Marke: -------

N iersteiner D omthai
Probekiste von 12 Fl. M. 15.—

f r a c h t f r e i  j e d e r  d e u t s c h e n  E i s e n b a h n s t a t i o n  g e g e n  N a c h n a h m e  o d e r  V o r e i n s e n d u n g  
d e s  B e t r a g e s  im F a s s e  v on  3 0  L i t e r  an  b e z o g e n  p. L i t e r  M. 1.— . F r a c h t  a b  N i c r -  

s t e i n  z u  L a s t e n  d e s  E m p f ä n g e r s .
------------------------------  B e s s e r e  W e i n e  u n d  A u s l e s e n  a u f  V e r l a n g e n . --- ------------------------------
A n  g u t  e m p f o h l e n e  H e r r e n  s i n d  V e r t r e t u n g e n  z u m  V e r k a u f e  u n s e r e r  W e i n e  z u

v e r g e b e n .

N ur .Tahresaufträgc. B e z u g s q u e l l e n  fü r  L e h rm i t te l ,  A p p a r a te  usw . Beginn jederzeit.

A n a to m is c h e
L e h r m i t t e l - M o d e l l e

aus H artm asse, fein koloriert und 
zerlegbar, sowie natürl. K nochen­
präparate  empfiehlt (Katal. gratis)

W . F ö r s t e r ,  Kunstanstalt, 
S t e g l i t z  b e i  B e r l i n .

P h y s ik a l. A p p a ra te
u. c h e m is c h e  G e r ä t s c h a f te n ,  
sowie sämtl. S c h u l l e h r m i t t e l
f e r t i g e n  u .  l i e f e r n  i n  b e k a n n t e r  t a d e l ­
l o s e r  A u s f ü h r u n g  z u  m a s s i g e n  P r e i s e n .

S c h u l t z e  & L e p p e r t
P h y s i k a l i s c h - m e c h a n i s c h e  u.  e l e k t r o -  

t e c h n .  W e r k s t ä t t e n ,  C ö t h e n  i n  A n h .

Jlartmann 8 graun
F ra n k fu r t  a . M.

S p e z i a l - F a b r i k  a l l e r  A r t e n

Elektr. u. magnet. Mess-Instrumente
f ü r  W i s s e n s c h a f t  u n d  P r a x i s .  

K a t a l o g o  s t e h e n  z u  D i e n s t e n .

tflsnnfafol n * I>rof- R ü h l m a n n , m i t Z u -  
nlapjJLalCl b c h ö r ,  z .D a r s t e l l u n g  a l l e r  

L a g e n  v o n  P u n k t e n ,  G e r a d e n  u.  Ebenen, 
s o w i e  d i e  i n  A u f g a b e n  v o r k o m m e n d e n  

Bewegungen. P r o s p e k t  f r e i .  D y n a m o s ,  

I) a m p f m a s c h i  n e u , W a s s e r t u r b i n e n .

I to b . S c h u lz e , Halle a. S. 
E l e k t r o t e c h n .  u .  m e c h a u .  W e r k s t ä t t e n .

W i i h .  L a m b r e c h t
Fabrik für meteorologische 
Instrumente und solcher für 

Hygiene und Technik
( G e g r .  1869).  

G ö t t in g e n  (Georgia Augusta)

f ü r  d e n

J .  &  A .  B o s c h ,
Strassburg 1. Eis. 

P räzision s-W agen  u. G ew ich te  
S e ism isch e  A pparate 

M eteoro log isch e In stru m en te .

pro jek tions-pho togram m e

flaturvissensch. Unterricht
i n  z w e c k d i e n l i c h s t e r  A u s a r b e i t u n g  

P r o s p e k t  u n d  V e r z e i c h n i s s e  k o s t e n l o s

O t t o  W i g a n d ,  Z e i t z .  1.

Verlag vnn Dltn Salle in Berlin W 30.

Die Einheit der M urkräfte .
E i n  B e i t r a g  z u r  N a t u r p h i l o s o p h i e  

v o n  P .  A n g e l o  S e c c h i ,  S .  J .  
A u t o r i s i e r t e  U e b e r s .  v o n  P r o f .  D r .  L.

R u d .  S c h u l t z e .
2 . r e v .  A u f l .  2  B d e .  m i t  61 H o l z s c h n .  

P r e i s  g e h .  12 M k . ,  g e b .  14 M k .

Präz. Werkst, für Optik u. Mechanik
v. P e t e r  S c h ü ll ,  F rankfurt a. M. 
Astronomische u. terr. Fernrohre, 

Okulare, Prism en.
Spez.: dünne Planparallel- und 
Hohlspiegel f. elektr. magn. Mess- 
instrum. — Photogr. Objektive.

p r ä z i s io n s - R e i s s z c u g c
(Rundsystcm) 

f ü r  S c h u l e n  u n d  T e c h n i k e r .

Clem. Rieflor, Nesselwang und )Iiinchi n
( N u r  d i e  m i t  d e m  N a m e n  Itl e-f lor  

g e s t e m p e l t e n  Z i r k e l  s i n d  e c h t e s  i t i c i l e r -  
F a b r i k a t . )

JCartmann 8 j)raun y i.-g .
Frankfurt a. M.

e m p f e h l e n  i h r

Elektr. Instrum entarium
für L c h r z w c c k o  

w e l c h e s  a l l g - m i .  A n e r k e n n u n g  f i n d e t .  
^  S p c z i a l k a t a l o g  z u  D i e n s t e n .

Paul Gebhardt Sühne, Berlin C 54.
S p e z i a l i t ä t :  

p h y s l k .  A p p a r a t e ,  L u f t p u m p e n

m i t  B a b i n e t  b e z w .  G r a s s m a n n s c h e m  
H a h n .  E i n r .  p h y s .  u. e h e m .  E x p e r l m e n t i e r -  
R ä u m e .  L i e f e r a n t e n  d e r  g r ö s s t e n  L e h r ­
m i t t e l - A n s t a l t e n  d e s  I n -  u .  A u s l a n d e s .  
G r a n d  P r i x  u .  g o l d .  M e d a i l l e  S t .  L o u i s .  
P r e i s l .  16 m .  N a c h t r . ,  c a .  4000 N u r n .  g r a t .

Es wird höflichst gebeten, sich bei Bestellungen auf die „U n t e r r i c h t s b I ä 11 e r“ zu beziehen.
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Technologie in der Schule!
G e b r .  H ö p f e l ,  Lehrm ittelanstalt

B e r lin  S'IT. 5 ,  B i r k e n s t r a ß e  76

Verlag- von K ag e rah ’s tech n o ­
log ischen  L e h rm itte ln .

V i e l f a c h  p r ä m i i e r t !  K a t a l o g  g r a t i s !

\*L A chrom atische

%  Schul -  jVlikroskope
rS&f e i s t .  G ü t e  h ä l t  s t e t s  a.  L a g e r

l U ® .  F. W. S c h ie c k
O p t i s c h e  F a b r i k  

—  B e r l in  S W .1 1 . =
P r e i s l i s t e n  k o s t e n l o s .

W . j ip e l ,  Universitäts-Mechanikus |
F . A pels N achf., Q ö ttln g e n . 1

P h y s i k a l i s c h e  u n d  C h e m i s c h e  A p p a r a t e .  |  
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